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Der erſte Brief Pauli an den Timo—
theus.

Iavnou tou aοαοον] S. s Suut, 1 Seite. 5
ngο TinoSeor iαn veαννn] Timotheus war aus th—
kaonien in Kleinaſien, und wahiſcheinlich aus der Stadt
Lyſtra geburtig; er haite zum Vater einen Heiden und zur
Mutter eine Chriſtin, Namens Evvlun, die von Geburt
eine Judin war (Apoſtelg. 16, 15 3. und 2 Timoth. 1, 5.).
Dieſe und ſeine Grosmutter Acls, die wahrſcheinlich auch
eine Chriſtin war, hatten ihn in der judiſchen und chriftli—
chen Religion unterrichtet. Paulus lernte ihn zu Lyſtra
kennen; beſchnitt ihn, um Anſtos unter den Juden zu ver
meiden, nahm ihn als Gefahrten und Amtsgehulfen mit
auf ſeine Reiſen, und ſchikte ihn nachher an ſeiner Statt
an mehradte chriſtliche Gemeinden, auch ſtelte er ihn auf
einige Zeit als Aufſeher und Regierer der Gemeinde zu
Epheſus an, woher die Meinung entſtanden, er ſei beſtam
diger Biſchof zu Epheſus geweſen. Wahbrſcheinlich war
auch Timotheus Pauli Mitgefangener in ſeiner erſten Ge
fangenſchaft zu Rom, und iſt nachher zu Epheſus geſtor—
ben. Nachdem Paulus die Gemeinde zu Epheſus ge
ſtiftet, und ſich drei Jahre lang daſelbſt aufgehalten hatte:
wurde er plozlich durch Aufruhr genothiget, es zu verlaſſen;
und lies den Timotheus daſelbſt zurut. Dieſer ſolte den
Zerruttungen und Jrlehrern in der Gemeinde, die bisher
blos die Gegenwart des Apoſtels zurukgehalten hatte, Ein—
balt thun (1 Timoth. i1, 3.); und in dem Gottesdienſte
eine ordentliche Einrichtung machen, welches bei einer ſo
zahlreichen Gemeinde ſehr nothig war, und vom Paulus
nicht hatte geſchehen konnen. Bald nach ſeiner Entfernung
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2 Der i Brief Pauli an den Timotheus. 1 Kapitel.

aus Macedonien, ungefahr im Jahre Chriſti 58, ſchrieb
Paulus dem Timotheus dieſen Brief, als ein Beglauoi—
gungsſchreiben fur ihn, um der Gemeinde willen, worin
er ibm Vorſchriften zur Fuhrung ſeines Amtes und zur
Einrichtung der Gemeinde ertheilet.

Das 1. Rapitel.

1. Nauvnes, amοαοο Incou xegisou] D. i. „Pau
ius, ein ausgeſandter Lehrer der Religion des Meſſias Je
ſus“. anöοαο begeichnet haufig vc cdcÊn einen
Verbreiter des Chriſtenthums. xgises, ſ. ub.
Matith. 1, 16. æeœr inurÏνnn-Ingou xgisou]
„nach der Verfugung Gottes, unſers Beglükkers, und
unſers Herrn, des Meſſias Jeſus“ D. i. „welches (Nenu
lich ein ausgeſandter Lehrer des Chriſtenthums) zu ſeyn,
Goit, unſer Beglukker, und unſer Oberhaupt, der Meſſi
as Jeſus (Bgl.  Kor. 1, 1.) mich beſtimt hat“. Pau
lus ſagt dieſes gleich zu Anfange ſeines Briefs, um ſeinen
Worten deſto mehr Anſehen zu geben. Er ſezt Gott
der heidniſchen Gottin Diana entgegen, welche die Epheſer
als ihre Wohlthaterin und Beglukkerin verehrten, von
welcher alles Gute, was ſie genoſſen, herkame. im.-
yn, Anordnung, Beſtimmung, Verfugung.
Einige Handſchrijſten und Ausgaben leſen „Seor auο
xou curngos αν Incou xgiseu“, welche Veraänderung
daher entſtanden iſt, daß in ſehr vielen Stellen Jeſus co
rae genant wird. Es wird aber dieſer Name nicht nur
im neuen Teſtament (Z. B. Luk. 1, a7. 1 Timoth! 4, 10.
Tit. 2, 10. Jud. V. 25.), ſondern auch im alten (Z. B.

Pſ.
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Pſ. 24. 5. 27, i. 15. ſ Moſ. 32, 15. Jeſ. 12, 2. 45,
19. 21) Gott beigelegt. rns enn doc nnανν] „des
Urdehers unſerer Hofnung“ D. i. „deſſen Releqion der
Grund unſerer Hofnung (N mlich auf eine unverg angliche
Glukieliagkeit) iſt“ Jeſus wird in ſehr vielen Stellen,
als der Sufter ſeiner Renngion, finurlich fur dieſeibe geſezt.

n eAnlẽ, per metonymiam der Urheber, der Grund
der hofnung; wie Koloſſ. 1, 27.

2. Tiuodο, Vyα rexuto ey Sc. enis: t
⁊ZrÏα. „ſchreibet dieſes an ſeinen aächten Glaubensſobhn“
D.i. „an ſeinen achten Religionsſchuler“. Bei den
Joden pflegten die Lehier ihre Schuler ihre Sohne,
und die S vüler thre Lebeer ihre Vater zu nennen. i.-
sis, objective Relicgion, wie im Deutſchen Glaube.
tr drukt hier den genitirum aus, wie 2 Kor. 12, 2. nach
Art des hebraiſchen A, z. B. Neh. 8. 8. JD2 D,
das Geſezbuch“ xXaci xv) αα Sc. i-
vnrcii co. D. i. „Gott, unſer Schopfer, Regierer und
Erhatter, ſchenke dir, durch die Religion des Meſſias Je—
ſus, unſers Oberhauptes, Weahlwollen, Gnade und Gluk
ſeligken“. xeigi, Gunſt, Wohlwollen;' ſo komt
es dei den LXX vor, 1 Moſ. 6, 8. 2 Moſ 23, 16. 4
Molſ. in, 1., und ſo gebrauchen es auch die Griechen,
z. B Xenoph. memor. Soerat. 4;3 4. 4: „ngos xceigu röic

dinosie diantα öα, durch die Rede die Gunſt
der Richter cgewinnen ẽneos, Barmherzig
keit, Wohlwollen; es iſt hier das ſynonymum von
xcieic, und bdos um des Nahdruks willen datu geſezt.
ücarn, alles aus dem Frieden entſpringende Gute,
Segen, Heil, Wohlfahrt, Wohlergehen, Gluk—
ſeligkeit: denn die Hebräer gruſten einauder mit den Wor—
ten J7 Dir. Und dies Dior) wird von den LXX1

Moſ. 26, 31. 28, 21. 44, 17. durch curngiæ gegeben:
auch die ſynonyma Jeſ. 52, 7. beſtatigen dieſe Bedeutung.
Jm neuen Teſtament wird Gott oft, als der Schopfer,
Regierer und Erhalter der Menſchen und aller Geſchopfe.

AA2 no
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xcer ikoxnv Vater, genant. Jeſus der Stifter der
Religion ſtehet hier, wie V. 1., wlederum fur die Re
ligion.

3. Kadu vαναναα. irtgodideeuerten] Wie
ich dich gebeten habe, zu Epheſus zu bleiben, da ich nach
Maeedonien reiſte; damit du gewiſſen Leuten utjterſagen
mochteſt, von der wahren Lehre abzuweichen'. Der
Machſatz zu dieſen Worten folgt V. 18. wo der Apoſtel
in der hier angefangenen Rede fortfahret. V. 45 17. ſind
daher als eine Parentheſe anzunebmen. Es kommen der
gleichen Falle in Pauli Schriften ſehr haufig vor. reg-
ayy νν, befehlen, gebieten, unterſagen. ire-
godidaucnæetu, anders lehren, falſch lehrenz Kap.
G, 3. wird es durch un ugοααα öα Uναονν Aνο
roic Incod xXcisbu ertiart.

4. unds ngocdexem-- onαανοα] „und ſich mit un-
nutzen Mahrchen und Geſchlechtsregiſtern abzugeben“.
Unter den Mahrchen verſteht Paulus gewiſſe judiſche Er—
dichtungen, als das Leben Abrahams, das Buch Noe,
das Teſtainent der Patriarchen und dergleichen, woraus
die epheſiſchen Jrlehrer Lehrſätze zogen, die ſie in das Chri
ſtenthum einmiſchten; und unter den Geſchlechtsregiſtern

meint er gewiſſe Verzeichniſſe, wie die Geiſter, deren man
damals ein unzahliges Heer glaubte, von einander abſtam

men ſolten. negossxem, ſich auf etwas legen, ſich
mit etwas abgeben. aAnkgeÔνros, unnuütz, zwek—
los. Die Phuoſophen nennen die Syllogiſmen, in wel—
chen der Schluß nicht aus den Vorderſatzen folget, Aoryore
cnsανrοα, welche Diogenes Laërtius, 7; 1, a9. den
Acα negανναα entgegenſezt. Chryſoſtomus ſaqt

cuuor“. cditues- ev ie] Die Leſeart iſt hier ver
ſchieden: einige Handſchriften, Uiberſetzungen und Kirchen
vater leſen g onuοονν, andere iug oονοααν; die Zeu-
gen fur die erſtere Leſeart ſind jedoch alter. A. „welche

Din
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Dinge wohl Streitigkeiten, aber keinen Glaubensnutzen
keine Vervolkommung durch die Religion, wie es Got—

tes Wille iſt, erzeugen“ D. i. „aber keinesweges zur Auf—
klarung des Verſtandes und Veredlung des Herzens die—

nen, welche das Chriſtenthum nach Gottes Abſicht bewirken
ſoll“. sinodonen heiſt eigentlich Aufbauung eines Ge
baudes: dann metaphoriſch Vermehrung, Vervol—
kommung; weil ein Gebaude, wahrend des Baues,
immer zunimt und volkomner wird. B. „aus welchen
Dingen wohl Streitigkeiten, aber keine Religionsverwal—
tung, die Gott verordnet hat, herauskomt“ D. i. „uber
welche Dinge man ſich nur ſtreitet, und dabei das Lehr—
ami vernachlaſſiget, welches Gott verordnet hat“. 2
xorouio, Verwaltung, Amt; i Kor. a, 1. nent Pau
lus die Lehrer des Chriſtenthums enανααον. rẽu ο
iſt ſo viel, als dosirigcer vno 1u Beſu, vgl. Koloſſ. 1,
25. C. „welche Dinge wohl Streitigkeiten verurſachen,
aber nicht die Religionsanſtalt Gottes befordern“. ou-
xorouio, Einrichtung, Verfugung, Anſtalt; ſo
gebrauchen es die gtiechiſchen Schriftſteller, z. B. Polyb.
hiſt. 5, 34. „roieie Scou RανÚα  dονοαα, Sorge
tragen, daß alles gehorig angeordnet werde“.

racgcexen, verurſachen, erzeugen, hervorbrin—
gen, gewahren. Heſych erklart wagexer durch diduo,
Xugnyi. ucrAern ſtehet hier, wie auch 2 Timoth. 3.
4., anſtatt æc ou. Suidas ſagt von dem Worte u Nor
„Tiα ον durαα α ανοαα. u brα AoÊ-
ev, öti uο  an να  P. cnναν
veg öri ν, Prn de ou'.

ſ. To de renos Aisα aνννοαον] A. „Der
Zwek des Unterrichts (Nemlich in der Religion) aber iſt
Liebe, welche aus einem aufrichtigen Herzen und gutem
Gemuthe. und ungeheuchelten Glauben entſpringet“.
ro renes, der Zwet. negανναν, Gebot, Be—
fehl, Vorſchrift, Unterricht; acαν heiſt oft
lehren, unterrichten. aennN iſt von der Liebe

A3 ge



6 Der iBrief Pauli an den Timotheus. mKapitel.
geguin Gott und den Nebenmenſchen zu verſtehen,
vn. Diaitth. 22, 37:40. æa dcα uαα, ein auf
richtiges Herz, das von Falſchheit und Veiſtellung trei
iſt. curdiöaci, eyαöον, ein gutes Gemuth, das
ven Bosheit freitſt xagα und cureidneis ſind ſynony-
ma. B. D. u., Der Jabegriff aber deſſen, wab vu zu
gebieten haſt, iſt Liede (gegen Gott und Menſchen). wel—
che aus lautern (uneigennutzigen) Geſinnimgen, aus dem
Bewuſtſeyn, daß man gut handelt und geſit net iſt, und
aus ungeheuchelter Religioſitat eniſpringet“. ro reno,
die Summe, der Jnbegriff, der Hauptinhait,
wie i Pet. 3, 8. So gedranchen die Hebraer ND, z. B.
Joel .2 13 cvriiònανα, das Bewuſtſeyn, d i.
die ganze Maſſe der Gedanken und Geſinnuntien,
die man hat. aurtndigis ciyrr, ein qutes Be—
wuſtſeyn, ein Bewuſtſeyn, das man qguůt handelt
und geſinnet iſt, d i. moraliſches Gefuühl. ui-
e iſt hier ſubjectire zu nehmen, und bezeichnet Beligi—
oſitat.

6. r rs  αÊνονν] ,Von welchen (Nem—
lich von den V. 5. erwahnten Tugenden) einige (Remlich
von den Lehrern zu Epheſus) adweichen, und in leeres
unnutzes Geſchwatz ausſchweifen“; vgl. V. a. u
scxẽu, eigentlich vom Ziele abweichen, meiaphoriſch
uberhaupt abroeichen von irgend eiwas.
eigentlich voin Wege abweichen, bei Sophocl. Eledtr.

361. ſagt der Scholiaſt „innte r nααααν t
odẽu“, dann metaphoriſch ausſchweifen. orrauono-
Ylœ, vaniloquium, womit es hier die Vulgata uberſezt,
leeres Geſchwaz, unnutze Reden.

7. Senovres eivou vopodidacuoneoi] D. i. „welche fur
Lebrer des Geſetzes“ D. i „fur Ausleger der judiſchen Re
ligion wollen gehalten ſeyn“. ronuodidacu)!ν)), ein
Lehrer des Geſetzes, ein Ausleger der judiſchen
Religion, denn oropos heiſt oft die judiſche Religi

on.
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on. Paulus meint die judiſch geſinten Lehrer in der Ge
meinde, welche aus Eifer fur die judiſche Religion ſich be—
muheten, das Chriſtenthum nach derſelben umzuformen.
ben voouires di ασαοννο] „und doch nicht verſtehen,
weder was ſie vortragen, noch was ſie durch Beweiſe ver—
theidigen wollen“. diæſeßuouσ duu, beſtatigen,
beweiſen, durch Beweiſe vertheidigen.

8. Oidexer de ri xoο õ vouο] Se. ecν. „Ich weiß
wohl, daß die judiſche Religion gut nuzlich iſt“.
ecr rig voſupu? XCnrau] „wenn man ſie gehorig (nach ih
rem Zwekke) gebrauchet“ Nemlich nicht als eine Anleitung

zur Tugend fur moraliſche Menſchen, ſondern als ein
Zwangsmittel fur unmoraliſche Menſchen.

9. Eidus rouro] „Denn davon bin ich uberzeugt“.
öri dincuu vouos ov xerrœi] „daß fur dem Rechtſchafnen
keine Religionsvorſchriften gegeben ſind' D. i. „daß fur
dem Rechtſchafnen keine Religionsvorſchriften nothig ſind“:
deun dieſer handelt nach dem lautern Gefuhl ſeines reinen
Herzens, um ſich ſelbſt Genuge zu leiſten. So ſagt Anu—
tiphanes beim Stobaus „o under adinar ouderoc derroe
vnuou“. diuæaios, ein Rechtſchafner, integer vi—
tae, ncar cανν dα, wie Phavorin es erklart. Eben
ſo gebrauchen die Hebraer Dv. 1 Moſ. 18, 23. Pſ. 1,
7. Jeſ. i7, 1. Adiodern wird von den Geſetzen ge
braucht, die offentlich vorgelegt werden. Dionyſ. Halie.
antiqu. 11. „rouc vmo rou dujuo reνrα er r Ount-
rixdus ennα öαον uα ν α Pouuο
cou“, Demoſthen. adv. Timocrat. „röv vöuα
ZiÔνα ri évs ciαοννν“. cvonο de xu
cœrunorααrs] D. i. „ſondern fur diejenigen, welche (bei
unentwikkeltem moraliſchen Gefubl) die Vorſchriften der
Vernunft (zur Rechtſchaffenheit und Tugend) nicht kennen,
und fur diejenigen, welche ſich den (durch das moraliſche
Gefuhl ſich ihnen darſtellenden) Vorſchriften der Bernunft
nicht unterwerſen“. ones, ein geſezloſer, einer,

Aa der
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der kein Geſetz kennet. avunoræxroc, einer, der
ſich nicht unterwirft; in den Gloſſen wird es durch
indomutus, ein unbandiger, erklart.
xoœn ααννανο] „fur diejenigen, die Gott nicht verehren,

und fur die Laſterhaften“. doebñns, einer, der Gott
nicht, oder nicht recht verehret. Auαοοοο, ein
Laſterhafter; Suidas ſaqgt „uαανννο u raανοαν

voi. auvocuois xai GeGnnois] „fur die verruchten und
Verworfenen“. arooios, einer, der ſich weder
an gortliche, noch an menſchliche Geſetze bindet,

ein Verruchter. Seſpch erkiärt eröcuo. duich BeGnne,
GeCnnos heiſt bet den Griechen ein

Profaner, ein Ungeweihter, einer, der von den
heiligen Handlungen ausgeſchloſſen und in die
Myſterien nicht eingeweihet iſt Ss iſt zuſammen
geſezt von Bnnoc, Hausſchwelle, Schwelle des Cem—
pels, und Le, weiches in er Zuſammenſetzung eine ne—
gative Bedeutung hat. Heſhch ſagt „BeBnner to un le-
ger xou a ο. Oeο aulgos, aurοο“. Hier heiſt
es im moraliſchen Verſtande ein Verworfner, Nieder
trachtiger, Nichtswurdiger. Nun macht Pau
lus einige grobe Berdrechen namhaft. crgoœnoię
æou untęaaαÚ)] A. „fur Vater, und Mutter: Morder“.
B. „fur diejenigen, welche ihre Aeltern mishandeln“.
mro rgeαα, oder attiſch pergααn, ein Vatermor—
der; Heſych ſagt „rarααα o ror nανααο rönα j

unrgœnÏα, oder attiſch enregœneins, ein
Muttermorder; Heſych ſagt „unrganoues.  rvnTruv
rui untegæ cu'. Pollux onomalſt. 3, 2. ſagt „ar

—i—rgan αοο durr xανα. audeo Oovois]
fur Menſchenmorder“, gegen welche 2 Moſ. 21, 12. 5
Moſ. 19, 11. ein Geſetz gegeben iſt.

10. noguois] „fur Unzuchtige“. eige onorræis]
„fur Knabenſchander“. Dieſes Laſter war unter den Hei

den
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den ſchr im Schwange. audgomidiseusg] „fur Men
ſchendiebe“. avdgomodisns heiſt bei den Griechen nicht
nur einer, der durch Liſt freie Leute entfuhrt und
an entfernten Orten zu Sklaven verkauft, ſondern
auch einer, der fremde Sklaven an ſich zieht und
ſie hernach verkauft. Pollux onomalſt. 3, 8. erklart es
alſo „o roy enαααο ανοναναανο,  ror a-

Veusaus] D. i. „fur dug
ner, Verlaumder, Betruger“. anioguois] D. i.
„fur Meineidige Treuloſe“. zœuès ri- curxsrrœi]
„und was ſonſt noch dem geſunden“ D. i. „dem richtigen
und nuzlichen (moraliſchen) Unterrichte entgegen iſt“.
uyrinur, geſund, d. i. vernunftig, richtig und
nuzlich. So verbindet Flutarchus de aud. Poet. p. 20.

docα  d αννοα α Anöt m einauder.
11. Dies hangt genau mit dem vorhergehenden Verſt

juſammen. xœrα ro iuανννο-- 9sou] D. i. A.
„welcher (geſunde Unterricht) in der vortreflichen Lehre des

ſeligen Goites enthalten iſt“. xœr)Ô ro buαννο
ſtehet anſtatt er c euαν. B. „welcher (geſunde
Unterricht) der vortreflichen Lehre des ſeligen Gottes gemas

ertheilet werden muß“. xore, nach, gemas.
doA, Vortreflichkeit; wie das hebraiſche Na2.

Pſ. 145512. ro iveννο tns doëns ſtebet per hen-
diadyn anſtatt ro cuoyνο dubo. Gott wird
xolgies, ſelig, genant, in ſo fern er die allerhochſte Se
ligkeit genieſt, und der Urthzeber aller menſchlichen Glukſe—

ligkeit iſt. oö ériseuſön éyα] D. i. „weiche (rehre)
zu verbreiten mir ſanvertrauet iſt“. Es ſtehen dteſe
Worte per graeciſmum anſtatt ò eruαοöο oi. So heiſt
es Matth. 11, F. „nroxoi euay ανννα)α“.  iſt hier
der accuſatirus, welcher in dieſer Redensart ofters mit bem
paſſivo verbunden wird, und von der ausagelaſſenen prae-
poſition ro herruhret. Eine ahnliche Redensart findet
ſich Joſeph. antiqu. jud. 23 9, ſ. „nisverou ror tgoſn
rou aαον ro ν“,

A5 12.
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12 kou Xorgiu-  vν vαν D. i. „IJch danke
es dem Mi ſſeus, Jeſus, uunſerm Oberhanpte, der mir
Geiſteskrafte ertheiler hat' Nemlich durch das Coriſtem
thum“. erduronur, ſtark machen, Krafte ge—
ben. xgisos, ſ. ub. Matth. 1, 16. ori Ausov
sis dieencriauvu] D. i. „daß er mir ſo viel Treue zugeirau
et hat, mich in das Apoſtelamt einzuſetzen?. Paulus be—
zieht ſich auf die Geſchichte ſemer Bekehrung, Apoltelg.
9, 3220. nusos, treu, wie Maith 24. 45. Koloſſ.
1, J. vyri 9cu, glauben, meinen; Heſpch erklart
es durch doxdun, und yαναο. durch voν α, οααο

9speros aig dionovrioœr ſtehet an att

örs ehe u cig diernorlor. riνα, beſtimmen zu
etwus, einſetzen in ein Amt; wie das hebruiſche De,
welches die LXX bald mit æo usνοn B. i Sam. o,
19.), bald mit noitn (z. B. i Moſ. 45, 9.) ubeiſetzen.
dianovie, Dienſt, Verwaltung, Amt, insbeſondere
Lehramt, Apoſtelamt; bei Rom. 12, 6. ſagt Chr
ſoſtomus „zor yeg  e οαο diαοννο Aανα, v nν
e yoa d νναο egyο dinνα, und Theodoretus
Adiexrν) tnr röu vnνναο Arrο tαr u“.

13. ror gοαο« u öαν] D. i. „der ich vor-ber ein ſchmahender und muthwilliger Verfolger war“
Remlich des Chriſtenthums und ſeiner Bekenner. Es
ſinh hier die Begriffe, die mit einander in Verbindung ſte
hen ſolten, nach hebraiſcher Art vereinzelt. Eigentlich ſolte
es heiſen „ror rgoregor orro dionrn Gn nο v

GaæcOnuos, einer, der ſchmahet,
veitlaumdet; das Etymol. magn. erklart es „o reig Oin-
ue Le,  hoidono“,. uegiens, ein ſtolzer,
ubermuthiger, muthwilliger, der ſich micht enthal—
ten kann, andere zu beleidigen. Phavorin fagi „nαα

a nnen9n
ur ai5uα] D. i. aber ich habe Vergebung erhalten; weil

ich aus Unwiſſenheit gebandelt, indem ich von der Wahrheit
des Chriſtenthums nicht uberzeugt war“. er a  iſt ſo

viel,
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viel, as ev Xcdr tis unq amαα; wie 2 Pet. 2, 12.
„tr rtůj OSoeg aurör, wann die Zeit ihres Unter—
hangs wird getommen ſeyn“.

14. Wregenneciacoe ivr xgisuo Ingovr] D. i. A.
„Aber nicht nur dieſes ſo groſes Wohlwollen hat unſer
Herr mir erzeugt (Nemlich die Vergebung ſeiner ehemali—
gen Feindſchafi gegen das Chriſtenthum und ſeine Beken—

ner), iondern er hat mich auch zur Religion und Liebe
gegen den Meſſ.as Jeſus gebracht“. de beziehet ſich
neααν, B. .J. uerÊ, zugleich, mit. niig
wiro ſehr oft objectire fur Religion gebraucht. B.
„Dech das mir von unjſerm Oberhaupte wohlthatig anver—
trauie Apoſtelamt hat ſich durch Uiberzeugung (die ich von
der Weahrheit des Chriſtenthums erhalten habe) und Liebe
gegen den Meſſias Jeſus deſto mehr ausgezeichnet“ Nem—
lich dadurch, daß er auf Antrieb ſeiner Uiberzeugung und
Uebe gegen Jeſum das Cbriſtenthum in vielen Gegenden
ausgeereitet de beziehet ſich auf ror ngοαο cÊα
Bn nο u diunrnr ve vüſα V. 13. nxcigis
per metonymiam die Wobhlthat, Heſyhch und das Etymol.
magn. ert aren xciqn durch ryr dogedu; dann zar o-
am das wohlthatig anvertraute Apoſtelamt, Rom.
1, 5. erklart es Pauius ſelbſt durch zοαοn. Er pflegt
es darum ſo zu nennenz weil er es als eine Wohlthat Got
tes betrachtet, deren er gar nicht wurdig ſei. isis,
ſibjectire Uiberzeuttung. untenneovregeiv,
uberaus reichlich, uberaus vorzuglich ſeyn. er,
gegen, wie 2 Kor. 8, J7.

15. Tæses-- cοα „Zuverlaſſig und eines algemei-—
nen Beifalls wurdig iſt die Lehre“. rusos, wahr,
zuverlafſig, gewiß. So gebrauchen es haufig die grie
chiſchen Schriltſteüer, z. B. Thueyd. q, 14. „öux xorres
rav énniöa rjs geunc snr cri“. Heſhch erklart u1α
durch Geſacuα. ori xeisos cuοÏαα] D. i. „daß der
Meſſias Jeſus unter den Menſchen als Lehrer aufgetreten

ÿ
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iſt, um die moraliſch verdorbenen die thorichten und
laſterhaften Menſchen zu retten“ D. i. „veruunftig
tugendhaft und glukſelig zu machen“. xeisos, ſ. ub.
Matth. i, 16. o xöcον, per metonymiam die
Menſchen. uαοανο, ein moraliſch Verdor—
bener, ein Verkehrter und Leoſierhafter: denn z
ouααν bedentet oft die moraliſche Verdordenheit,
die Verkehrtheit des Geiſtes und Herzens, z. B.
Joh. 1, 25. 8, 34. Rom. g, 1.
iyo] „unter welchen ich einer der Vorzuglichſten bin“.
göres, ein Vorzuglicher, Vornehmer; wie
Apoſtelg 17, 4. „Yrrceinc te tär ngαννο ou OA“.
So gebrauchen es auch die griechiſchen Schriftſteller, z. B.

Aeſchin. Soer. Dial. 3, 20. „nũs duv du ooi aαν urν
rũjs ruuxüjs“, und Salluſtius de bello Catilin. 36. und de
bello Jugurth. 76. prinmus anſtatt primurius.

16. Ane dio- uαααοöνναν] D. i. „Aber dadurch,
daß ich Bergebung erhalten habe, hat der Meſſias Jeſus
ſeine ganze Nachſicht an mir“ A. „einem vorzuglich ver—

dorbenen Menſchen“ B. „juerſt bewieſen“. Anſtatt
⁊gurο), wobei nach dem 15 Verſe duαανο zu ſuppli-
ren iſt, leſen einige cöror, welches hier anſtatt agörsgor
ſtehen wurde. Das hres drukt hier, wie ſonſt ofters
allein, in Verbindung mit dem die revro einen Erfolg
aus. nges uννννν.-- Conr auurior] „jum Bei—
ſpiel zum Zeichen fur diejenigen, welche ihm kunf
tig zu einer unverganglichen Glukſeligkeit vertrauen wer—
den“ D. i. „Dieſes mein Beiſpiel kann denn diejenigen
beruhigen, welche kunftighin das Vertrauen auf ſeine Ret
ligion ſetzen werden, daß ſie durch dieſelbe zu einer unver
ganglichen Glukſeligkeit gelangen werden“. a ne-
runwens heiſt eigentlich die Grundlinien einer Zeichnung
die Kontur eines Gemaldes, dann metaphoriſch das
Beiſpiel, das Muſter, das Zeichen. Oekumenius
erklurt ug onoronou durch agoö ανννα, nο αο
den, ugos nageinnon, und Heſych agos vnoronoou,

wahr
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wahrſcheinlich in Bezug auf diefe Stelle, durch reο en
uiov. qCon, das Leben, dann die Seligkeit,
die Glukſeligkeit; wie das hebraiſche D'efn Es wirdMaleach 2, 5. Pſ. 30, 6. dem amαα, Jobh. 3, 36.

dem eeyn, Rom. g, i8. dem naαα, und Matth.
25, 46. dem xcαο entgegengeſezt. oliο, ohne
Ende, ſtatig, immerwahrend, unverganglich;
2 Kor. 4, 18. werden te αÊ und to agαααααα. tin-
ander entgegengeſezt.

17. Tu de Pacunei tuvr ciuorur] D. i. „Nun Gott,
der ewige Regierer“ der Welt. Gacunhus rr cuurαr,
ein Ronig der Zeiten, d. i. ein ewiger Regent,
deſſen Herrſchaft kein Ende hat. Aαανν „der un-
ſterbliche“. Kap. 6, 16. wird Gott o cανααα αν
genani. Einige Handſchriften leſen hier a.
Paulus unterſcheidet Gott durch dieſes Attribut von den
irdiſchen Regenten. cogανανο „der Unſichtbare“, den
man ſich nur aus ſeinen Werken vorſtellen kann. —2—
ros beiſt bei den Griechenheils wer nicht geſehenwird,
theils wer ſeiner Natur nach nicht geſehen werden
kann. Heſhch ſagt „eögο un deugouueror“, und
Guidas „oögonor tergæaxdc Asyeror,  10 xoαναα

—Q— ouuα,  ro
Aovo

coſò 9eα] A., der hochſtweiſe Gott“. ucror mit an dern
adjectivis verbunden, drukt den ſuperlatirum aus. B.
„der allein weiſe Gott“. Phocylides „tic Stoc est go-
Oos D. i. „Ssos novos ocPes es, PElat. Phaed. „rov oo-
Oor veν ανν (Lugn) p durun dontu, ac

C. Jn ſehr vielen der beſten
Handſchriſten, in mehrern Uiberſetzungen und griechiſchen

und lateiniſchen Kirchenvatern fehlet das Wort coOo: alſo
„der einige Gott“. Dies iſt ein Gegenſatz gegen die vie—
len Gotter der Heiden. riuen na doge] Se. esu.
D. i. „werde hoch geprieſen'. Tuun und doo ſind

iyno.
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Hhnonyma, welche zur Verſtarkung des Begrifs wit eii
ander verbunden ſind. Mit beiden uberſetzen oie LXX da;
bebraiſche No), Ehre, Preis, Ruhm, Verehrung:
mit dem erſten 2 Moſ. 28, 2. 40. Spruchw. 26, 1. Jrſ.
11, 10. 14, i8, mit dem leziern 2 Moſ. 28, 2. 40. 23—
22. Joſ. 7, 19. Yſ. 73, 24. Jeſ. 10, 16.
euuο r quανανν d. h. woörtlich „in alle Zeit der Zeiten“
D. i. „in Ewigkeit“. Aus Manael eines beſendern
Wortes umſchreiben die Hebraer den Beguiff.
im hebraiſchen S Zeit uberhaupt. aunν S.
ub. Matth. 5, 18.

18. Taurni-- nuααααα goi] Dieſe Vorſchrift
Anweiſung ertheile ich dir“. renrer] D. i.

„mein Schuler“. Die Juden pflegen die Lehrer mit va—
tern zu vergleichey.
D. i. A. „in Beziehung auf die dir bereits gegebenen Un—
terweiſungen, in der Abſicht, daß du eucch dieſelben (Un—
terweiſungen) das achte Chriſtenthum (gegen Verfa ſchun—

gen) gehorig vertheidigen mogeſt“. gο ονα, un
terweiſung: denn agoOnrsven heiſt auch lehren, un
terweiſen. Zgoœyen inl rnd), jemanden vorher
zu Theril werden, vorher widerfahren. Die
Worte x ngο beziehen ſich auf die vorherge—
henden Worte raurn raααναα Sol. B „damit
du, denen von dir vorhergegangenen Weiſſagungen zu Folge,
in der Fuhrung deines Amtes alle Schwierigkenen mogeſt
zu uberwinden dich beſtreben“. cooyen, vorherge—
hen, wie Maith. 2, 9. ein?, von, de, wie Matk.
9, 12. Hebr. 7, 13. Unter den Weiſſagungen wernden
wahrſcheinlich die Urtheile der Aelteſten der Gemeinde ver—
ſtanden, die ſie, als er zu Pauli Amtsgebuifen eingewei—
bet wurde, ſeinen Religionskentniſſen und naturlichen An
lagen nach, uber thn falleten; vgl. Kap. 4. 14. Es iſt
hier eine Verſetzung der Worter; ſie ſolten ſo auf einander
folgen „ird sSeαααν tnr v Sααν vαο ras nοα
vouroug i ce ngοονα“, wobei ir avraus uäberfluiſſig

iſt.
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iſt. Solche Verſetzungen finden ſich 2 Kor. 2, a. Koloſſ.

4, 17.

19. α curnönαν] D. i. A. „wobei du eine feſte
Uiberzeugung (von der Wahrheit des Chriſtenthune) und
ein gutes Gewiſſen das Bewuſtſeyn gquter Abſichten
behalten wuſt“. Ein jeder, der die Wal veit verfalicht,
untergrabt ſeine eiqene Uederzeugung und vorlezt ſeiun Ge—
wiſſen. B „wobet du die wahte Religirn urd ein gutes
Gewiſſen begoiten wirſt“. cxon ſtehet fur z
Xcv. o: cöndue, ſ ub. B vr riveſ cirσνοα
erci] „welches eunne von ſich iſch ucht' D. i„deſſen
(Memtici, des guten Geguiſſens) ſich einige aus Mirstallen
daran verlnitig gemacht haben“. ceαοοα, eigentich
wec ſtoſen, darn metaphorch mit Ekel, mit Ver—
drußz, aus Misfallen verwerfen. neg Tnu Vi-
5u ανανnααν D. i. A„unv ihre Uiberzeugunn zerrut—
tet haben“. B. „und die wahre Jiligion verloren ha—
ben“. vaveytu, eigentlich ſcheitern, Schif bruch
leiden, metaphoriich Schaden, Verluſt leiden. Dio-
gen. Laërt. 53 2, 14. „tiv rois Idioi α vνανννnνν,
welcher an ſeinem E. genthum einen groſen Ver
luſt erlitten“).

20. Pueyeoc] Hymenaus leugnete die Auferſtehung
der Todten, vgl. 2 Timoth. 2, 17. AnsSoœurdgos]
Ob dieſer Alexander derjenige ſei, welcher 2 Timoth a, 14.
Apoſtelg. 19, 33. vorkomt, weiß man nicht. dus noα
edun) t oααν „welche ich dem Satan ubergeben ha—
be“ D. i. A. „welche ich aus der Chuiſtenheit ausgeſchloſſen
babe“. Der Apoſtel bedienet ſich des Ausdruks dem
Satan ubergeben, um die Verſtoſung aus der Chrü—
ſtenheu furchtbar vorzuſtellen; die Juden betrachteten nem—
lich das Heidenihum als Herrſchaft des Satans; vgl. hier
zu Matth. 18 i7. B. welche ich (zur Strafe) mit
ſchweren Kraukheiten belegt habe“. Dies tha.en die Apo—
ſtel in auſerordentlichen Fallen; Apoſtelg. 13, 11. Paulus

drukt
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drukt ſich hier nach der Vorſtellung der Juden aus, die da
glaukten; daß der Teufel auf Gottes Befehl den Men—
ſchen ichwere Krankheiten und ſelbſt den Tod zufuge. Sche—
moth 21. „Es ſtand der Engel Samael, Hiob anzukla—
gen Was that der heilige, ſelige Gott? Er ubergab
ihm Hiob, und ſagte „Siehe, Hiob iſt in deiner Hand““.
oerævus, oder cœrdv, hebraiſch od, Seind, Gegner,
von ſod, haſſen, feindſelig ſeyn. Suidas ſagt „La-

—“—a———5Arn As yα, o auroęs xa ficiöοοο, u ror Stor

eomois eg: aαο ον ααÙαα uα uαn“, und
Alberti Gloſſ. „LTarcau aurixtiueros,  anescirns“.
X. „welche ich der Jmmoralitat (der ſie ſich ergeben) uber—
laſſen habe“, weil alle Ermahnungen nichts fruchten. Der

Satan, den ſich die Juden als den Feind alles Guten und
den Urheber alles Boſen dachten, iſt in der rektifieirten

—S—Jmmoralitat, und ein Bild alles deſſen, was den Chri.

ſtenthum nachtheilig und binderlich iſt. lvo. nod
du un ſα nαn „damit ſie gezuchtiget werden, um
nicht zu lultern“ D. i. A. „damit ſie bei dieſer Strafe das
Chriſtenthum nicht mehr durch Jrthumer beſchimpfen kon
unen“ B. „damit ſie durch dieſe Strafe abgeſchrekt wer—
den, das Chriſtenthum fernerhin durch Jrlehren zu be—
ſchimpfen“. X. „deren unangenehme Folgen ſich ab—
ſchrekken werden, das Chriſtenthum kunftighin durch Jr—

thumer zu beſchunpfen“. krce drukt hier, wie in ſehr
vielen Stellen, einen Erfolg aus. naideuen, per
Hneedoechen zuchtigen, ſtrafen. Phavorm ſagt „ncui-
deven: aunl röu xοααν ou rν enrααν di, A
nogæ uéövn t Sei yea rα iuοαανα. Gnud.
Onuẽu, laſtern, beſchimpfen.

Das



17

Das 2 Rapitel.

Nun redet der Apoſtel von der Einrichtung des offent
lichen Gottesdienſtes; er gedenket nur einiger Punkte deſt
ſelben, welche fur die damaligen Umſtande einer Verord
nung von ihm benothigt ſchienen.

1. Teæzuondo ouy] „Ich gebe nun die Verordnung“.
rgoror auνrur] D. i. „zuerſt dieſes“: denn Puaulus giebt
nachher noch audere Verordnungen. B. „vor allen Din
gen“. ncweor, vornehmlich, vorzuglich, wie
Lut. 12, 1. 2 Petr. 1, 20. roisic  νν u
dewnor] D. i. A. „daß man fur alle Menſchen bete.
dencgis, ngoouuxö, reuis, évαααα ſind ſynonyma.
B. „daß Gebete um Abwendung des Utbels und um Er—
theilung des Guten, Furbitten und Dankſaqungen wegen
des Wohls aller Menſchen (der Juden und Heiden ſewohl,

als der Chriſten) geſchehen“. d.azis iſt Gebet um
Abwendung des Uibels: denn es komt ven dros,
gurcht, her. rgoc:vx iſt Gebet um Ercheilung
des Guten: denn es kouit von ivzn, Wuniſch, her.
errevis heiſt eigentlich Zutritt, Zuſammenkunft, von
evruyxαν, zuſammenkommen nit jemanden, Heſych
erklart es durch rcirtno.g, dann heiſt es auch Vermite
lung, Zurſprache, Zurbitte fur jemauden, weil man,
um etwas zu erlangen, oder zu erbitten, zu jemanden zu
gehen und ſich mit ihm zu beſprechen pflegt. Das Lex.
Reg. Ms. ſagt „rrevis nagrinnncus ngosovoneun 9ec

BVielleicha pflegten die eitlen

Jilehrer, die ſich auf ihre Vertrage viel zu Gute thaten,
die meiſte Zeit der chriſtlichen Berzaniluugen damit hinzus
bringen, daß ſie Wunderhuſtorchen und philoſophiſche Hirn—

geſpinſte vorirugen; und bie algemeinen Gebete daruber zu

vernachlaſſigen.

2. oneg dnegoxn orrar] „fur Konige und alle
Obrigkeiten' Nemlich fur den jedesmaligen romiſchen Kaiſer

Exeget. Zandb. 13.St. B und
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und fur deſſen Statthalter in den romiſchen Provinzen.
Die Juden beteten nicht fur die romiſche Obrigkeit: weil
ſie es fur eine Schande hielten, als das Volk Gottes, den
Heiden unterthan zu ſeyn; weshalh ſie auch ofters Aufruhr
erregten. Nun wurden die Chriſten gewohnlich von den
Romern fur eine judiſche Sekte angeſehen: da ſie aber
hierdurch Ergebenheit gegen die romiſche Obrigkeit zeigten;
ſo unterſcheideten ſie ſich mehr von den Juden, und ſtelten
ſich vor manchen Uibeln, die ihnen ſonſt von den Romern
begegnen konten, ſicher. o Lœcuintus wird xar o-
xn der romiſche Kaiſer genant, wie Herodianus das ro—
miſche Reich rr Lacneior nent. onecozn, eigentlich
Erhabenheit, dann Wurde, Anſehen, Macht.
vnegexen oder sv vngο durun wird vornehmlich von den
Konigen und Monarchen geſagt; hier aber ſind die e n
oyn dures die Statthalter der romtſchen Kaiſer. Heſych

ſagt „jyenövur vneααα d. Lerrtullian.
Apolog. „Oramis etiam pro iunperutoribus, pro mmiſiris
eonum et poteſiinibus“. irc ngαο diß)]
„daß wir ein geruhiges und ungeſtortes Leben führen mo—
gen“. Dies ſoll nemlich der Gegenſtand des Gebetes fur
den Kaiſer und ſeine Statthalter ſeyn. zgenor erklart
Alberti Gloſſ. durch ngodu er diguun. Es ſcheiut auf die
innere Ruhe und Sicherheit des Staats zu gehen. iov-
Xtovy ſcheint auf die auſere Ruhe, auf den Frieden des
Staats, zu gehen. evr nα- oeονν] „in durch—
gangiger Religioſitat und Wohlanſtandigkeit). Der Apo—
ſtel erinnert hierdurch die Chriſten, daß ſie die Ruhe und
Sicherheit des Staats nicht zur Uippigkeit und Weolluſt
misbrauchen ſollen. evcα, Srommigkeit, Be-
ligioſitat. coenvrorne, Wohlanſtandigkeit, wie
Aelian. var. hiſt. 2, 13. „oenvötns Piou“.

3. Touro yog xaον] „Denn dieſes iſt gut nuzlich
heilſam“ Remlich fur alle Menſchen zu beten. Ein

ſolches Gebet hat wahre Wirkung auf die Veredlung des
Herzens. Es giebt den Religionsgefuhlen Wahrheit,

Star
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Starke, Warme, und Feſtigkeit. Die Betrachtung er—
regt dieſelben, das Gebet aber ſezt ſie in Thauigketitt. Das
bloſe Nachdenken uber die Narur, uber die wechſelſeitige
Verbindung, uber die Wurde und uber die Beſtimmung
des Menſchengeſchlechts giebt blos Bewegungsgründe zur
Achtung und Liebe: aber das Gebet wind Ausbruch und
Uirbung dieſer Gefuhle; und indem es den Gegenſtand der—
ſelben vergegenwartiget, werden die Gefuhle ſelbſt wahrer,
lebhafter und inniger. Das Gebet ſezt oft die ganze See—

le in Bewegung, und laſt in ihr em Gefuhl zuruk, das
oft Tage lang dauert und von einer ſanften Freude beglei—
tet iſt. Bei dem bloſen Raſonnement uber Achtung und
Liebe gegen die Menſchheit tauſcht uns oft unſer Herz durch
Selbſtſucht und Eigennutz. Wenn wir aber vor dem Al—
wiſſenden gletchſam uns hinſtellen und unſer Herz ofnen:
ſo ſehen wir uns und unſere Nebenmenſchen ganz im wah—
ren Verhaltniſſe, alle Selbſtſucht und aller Eigennutz ver—

ſchwindet. Wir ſind nicht fuhig, Gott vorſazlich zu belu
gen; wann wir fub unſern Freund, oder fur unſern Feind zu
ihm beten. xou eοαννο -—-Hsou] „und Gott, un—
ſerm Beſeliger, angenehm“ Nemlich weil es eine ſo vor—
trefliche Wirkung aufs menſchliche Herz hat. anoden-
ror erklart Heſych durch enο. evwrior drukt hier,
wie das hebraiſche 59, blos den dativum aus; Eſih. 5,

E ü14. „ad pan  D n., dieſe Bede gefiel dem
Haman. curne, ſ. üb. Kap. 1, 1.

4. g naνο  cuνα] „deſſen Abſicht es iſt, daß
alle Menſchen glukſelig werden“; vgl. 2 Petr. 3, 9. Job.
3, 17 xa eis.Aν] D. i. „dadurch, daß ſie
zur Erkentniß der wahren Retigion gelangen“. 2
Heie, wahre Reliccion; im neuen Teſt.ment wird oft
das Chriſtenihum ec eLoxnr ſo genant.

Eic vore 9eoc]. Denn es iſt nur ein einziger Gott“,
der der Gott aller Menſchen ohne Unterſchied des Volkes
und des Standes iſt; vgl. Rom. 3, 30. ilc naα-

B 2 r-
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civScgondr] „und ein einziger Vermitler Gottes und der
Menſchen“ D. i. „und nur ein einziger, der das qute Ver—
nehmen zwiſchen Gott und den Menſchen wieder hergeſtelt
hat“. Die Menſchen waren in Unwiſſenheit, Jrthum,
Thorheit und Laſterhaftigkeit verſunken; desbhalb konte Gote
nicht mit ihnen zufrieden ſeyn: Jeſus aber belehrt ſie durch
ſeine Religion, und macht ſie vernunftig und tugendhaft;
daß Gott wieder Wohlgefallen an ihnen haben kann. Er
hat alſo die Menſchen mit Gott gleichſam wieder vereiniget.
uenlrns, ein Vermitler, eine Mittelsperſon. He—
ſhch erklart es durch o unyονοο, und u)αο durch
uecirns, iνανν, αο du α.

6. O douc nauvrov] Se. di ror Scivcror. D. i.
„Dieſer hat zum Wohl aller (die aus allen Nat.onen ſeine
Religion annehmen) als ein Loſegeld“ D. i. „ju ihrer Be—
freiung ſein Leben hingegeben“ Nemlich um ſie durch
ſeine Religion von Unwiſſenheit, Jcthum, Thorheit, La—
ſterhaftigkeit und Elend zu befreien. crrinurgor, ein
KLoſegeld zur Loskaufung deſſen, was in eines andern Ge

walt iſt. ro αανο vαο IduÊ] A. Vor dem
vorhergehenden rciror iſt ein Punkt zu ſetzen, und dieſe
Worte mit dem Nachfolgenden zu verbinden. „Dies iſt die
Lehre fur ihre Zeueen“ D. i. „Dieſe Lehre (deren Jnhalt
ich ſo eben kurzlich dargelegt habe, welche ich und andere
Apoſtel ſchon jezt verbreiten) wird zu ihter Zeit uberall be—
kant gemacht werden“ uangrdgior, Lehre; nach dem
Sprachgebrauche der Hebraer, welche n und nJy
von den gottlichen Geſetzen, und von der moſai—
ſchen Lehre gebrauchen, z. B. Jeſ. 8, 20. Pſ. 132,
12..2 Kon. 11, 12. 46. Es ſtehen dieſe Worte mit
auriaurgor in Appoſition. „als ein Zeuguiß fur ſeine Zei—
ten“ D. i. „um ſeinen Zeugenoſſen ein Zeugniß aufzuſtel—
len“ Nemlich daß er als Meſſias kein irdiſcher Konig ſei,
ſondern ein Religionslehrer, Veredler und Biſeliger der
Menſchheit.

7.
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7. Eis Anosonos] D. i. „Jch bin zu einem Ver—
kundiger“ A. „dieſer Lehre“ B. „dieſes Zeugniſſes ver—
ordnet worden“). ais, wegen, wie Luk. 4, 43. „iig

annοα.- Veöouæu] D. i.
„Jch ſage als ein Chriſt die Wahrheit“. év xgisw,

ſe. dn, ein Chriſt. —e—einemetreuen und wahrheitliebenden Lehrer der Heiden“.
ev uſ v an5 ſtehet anſtatt uugoę aα nöν.
Durch er, welches zu den ſuhſtantivis geſezt wird, werden
die adjectiva derſelben umſchrieben; wie im Hebraiſchen

durch 2, z. B. ma nen“.
Run giebt Paulus eine Verordnung uber das Betra—

gen der Manner und Weiber bei den chriſtlichen Verſam

lungen.

8. Bovneouad rono] „Mein Wille iſt, daß bei je—
der Gelegenheit die Manner die Gebete verrichten“.
hovneο dοα heiſt nach angeſielter Uiberlegung wol
len; es ſagt mehr, als Seſen. Bei lliad. 1, 117. ſagt
Euſtathius „oux dmα α,  Gouοναα, önet eni-

—e—ovr ſtehet hier uberſluſſtgz. So ſetzen
es auch die Griechen, z. B. Aefchyl. Agamemn. 533.
ꝓrer vele dur gα, Euſtathius oux cui eurrionoyti ò
ovr curbenu…ο, uuloi uα ααανnοs“: und die

Lateiner igirur, j. B. Plaut. Capt. 4; 2, 21. ronos,
Geleggenheit, wie Apoſtelg. 25, 16. e nœugovreog
ocuous xeigos] D. i. „und zwar ſolche, die mit frommer
Geſinnung beten“. Die Alten pflegten beim Gebet die
Häande empor zu halten, 2 Moſ. 9, a1223. Pſ. a2, 1.
Apulej. „lic habitus orantium eſt, ut manibus in coe-
lum extenſis precemur“. Die Zrommigkeit wird
hier den Handen beigelegt; wie andere Eigenſch aften der
Seele den Gliedern des Korpers beigelegt werden, welche
bei einer Handiung in Bewegung ſind. Xwe-
dianeννον] D. i. „und die von Unwillen (gegen andere)

B 3 und
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und von Streitſucht frei ſind“. diano οναο, Streit,
wie Luk. 9, 40. vgl. mit Mark. 9, 33. 34.

9. Nocuvros  xobnuen auræs] Nach dcαννο o
iſt aus dem gVerſe zu ſuppiiren Lvnoun. „So iſt auch
mein Wille, daß die Frauen mit einer anſtandigen Klei—
dung ſich ſchmukken, weiche der Schamhaftigkeit und der
Beſcheidenheit gemas iſt“, die nichts Wollüſtiges und
Ulppiges verrath. ⁊oraον, RKleid, Rleidung.
Heſhch ſagt „areαονr: negονr, und Alberti Glou.earo

œ reson. SOMjαν, erααν. —De Nonvrehen „nicht mit geflochteten Haaren, noch Golde,
noch Edelſteinen, noch konbarer Kleidung“.
Acean uberſezt die Bulgata mit ein tortis crinibus, Petrus
133, 3. ſagt dafur er eumnονnq; ααν. Die Sit—
ten jener Zeiten waren freilich anders, als die Sutten der
unſern: doch ware es zu wunſchen, daß man ſich auch jezt
nach dieſer Vorſchrift des Apoſtels richtete. Denn der
gleichen Dinge verurſachen wirklich, aut mebr als eine
Art, eine dem Gottesdienſte ſehr hinderliche und nachthei—
lige Zerſtreuung. Es giebt ja andere Gelegenheiten, wo
ſich die Frauen putzen und ſchmukken konnen.

10. o  ayαöαον] „ſondern daß ſie durch aqute
Handlungen ſich ſchmutken, wie es fur Frauen ſich gezie—
met, welche fur fromm fur religtos wollen angeſe—
hen ſeyn“. Nach a iſt aus dem Vorhergehenden
xoousin czœuros zu erganzen. enoyyen) α ru, et
was von ſich ankundigen, das Anſehen von et—
was haben. Seocenen, Religioſitat, From—
migkeit. Die LXX uberſetzen damit das hebraiſche
D niqe na, oder 1 Moſ. 20, 11. Hiob 28,
28.

11. Turn vnoronyn] D. i. „Eine Frauensperſon
ſoll, otne Einwurfe zu machen, die gegebenen Belehrun—
gen und Ermahnungen mit ganzlicher Unterwurfigkeit (ge
gen die Manner uberhaupt, die mehrere Kentniſſe und Ein

ſich
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ſichten, als die Frauen beſitzen) annehmen“; vgl. 1Kor.
14, 35. Jn den judiſchen Synagogen haben die Frauen
einen von dem Anblik der Manner abgeſonderten Ort, wo
ſie das, was vorgeleſen und vorgetragen wird, ſtilſchwei—
gend anhoren. ouxin, Stilſchweigen. Ammo—
nius ſagt „evxiæ: drè uêr ouuνnr onuouuei, orè de rav

riinν.
12. Tuvaixn-enrgeno] „Einer Frauensperſon er—

laube ich nicht, zu lehren“. Kindern zu Hauſe die An—
fangsgrunde der Religion beizubringen, war den Frauen
nicht nur erlaubt, ſondern befohlen. enuręess, er—
lauben, wie Matth. 8, 21.
D. i. „wodurch ſie ſich ein Anſehen uber die Manner an
maſen wurde“. audevrrẽu, Macht, Anſehen ha—
ben, auch ſich Macht, Anſehen anmaſen, ſich et—
was herausnehmen. Heſych erklart es durch eSov-
cuegen, Thucyd. 3, g8. ſagt der Scholiaſt „evdνα

A eb er ncu-
xXicœ] Se. Guunοαα. „ſondern mein Wille iſt, daß ſie (in den
Verſamlungen) ſchweige“ und ſich von Mannern belehren

und ermahnen laſſe.

13. Aderun-- Eva] „Denn Adam ward zuerſt gebil—

det“ D. i. „geſchaffen. hernach Eva“. Paulus
will ſagen„Denn das manliche Geſchlecht hat den Vorzug
vor dem weiblichen: dies zeigt ſchon die Ordnung, in wel—
cher beide Geſchlechter ſind geſchaffen worden“. Vgl. 1
Kor. 11, 8. 9.

14. Keu Adeyeryore] Auch ward Adam nicht
verfubhret; ſondern das Weib ward verfuhret, und ſun
digte“. Paulus will ſagen „Auch hat das weibliche Ge—
ſchlecht weniger Uiberlegung und Nachdenken, als das man—
liche: dies hat ſchon die erſte Stammutter bewieſen, indem
ſie ſich verfuhren lies“; vgl. 1 Moſ. 3, 6.
eus, Uibertretung, Vergehen, Sunde. Ylyves-

B 4 Hu
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dern v rul, etwas thun; die Griechen ſagen dafur yi-—
veo 9 riröcç.

15. Loudreroi de-uο ανοαννn] D. i. „Sie
wird aber glukſelig dadurch, deß ſie Kinder zeuget und ſie
ſo erziehet, daß ſie ſteis qute Chriſten, Menſchenfreunde,
tugendbafte und maſige Menſchen ſind“.  rsuroyo-
v»la, die Zeugung und Erziehung der Rinder.
Chryſoſtomus faqt hier „renroyeriavu Cnol, to un pövrer
renen, a α αν deëν ayονν“, das Nemliche ſagt
auch Theophylakt. Bei ceu eruÔ) ü iſt aus reuuboy)-
vio zu erganzen ra 1cνα. Ebs iſt hier eine Vernachlaſſt
gung der Grammatik, welche auch in vielen deuiſchen
Schriften nach einem aus zwei ſabſtamivis zuſammenge—
ſezten ſubſtanmtivo vorkomt. alsis bezeichnet hier c
iLoxnv das Chriſtenthum. ayroο, Tugend,
Reechtſchaffenheit. usro iſt hier eben ſo viel, als
xeun: Paulus pfleqt ſich deſſelben zu bedienen, wenn er uct:
vorhet mehrere mal geſezit hat. aueonun, Maſig
kelt.

Das 3 Rapitel.

Paulus komt nun auf die Beſetzung der Aemter in den
chriſtiichen Gemeinden. Zuerſt redet er von den Auf—
ſehern der Gemeinden, oder von den Biſchofen.

1. IIsos (Se. esi) à Aoyos] D. i. „Das iſt aanz ge
wiß'. asο, wahr, gewiß, unbezweifelt, ſ.
ub. Kap. 1, 15. äi ti5nονα] Dei. „Wer nach
einem Auffeheramte ſtrebet, begehret ein wichtiges Ge—

ſchaſt'. Es mochten in der epheſiſchen Gemeinde viele,
und
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und zwar ſehr unwurdige Leute, bei dem Timotheus darum
angehalten, und dieſer dem Apoſtel es gemeldet haben.
enioxonn heiſt an eoxn ein Aufſeheramt in einer
chriſtlichen Gemeinde. ogeανοα tuο, ſich nach
etwas ſtrekken, metaphoriſch nach etwas ſtreben.
Sultdas und Heſych erklaren oge yerar durch enidöru.

2. As bur- cοννο cuu] „Ein Aufſeher (und
Regierer einer chriſtlichen Gemeinde) muß untadelhaft
ſeyn“. ovr, ſtehet hier uberfluſſeg, wie Kap. 2. 8.
inlouonos, ein Aufſeher, Vorſieher, dem die Auf—
ſicht uber etwas, die Beſorgung eines Geſchaftes, die
Verwaltung einer Sache anvertrauet iſt, wie 7Pod, Richt.

9, 28.. VPD. 4 Moſ. 21, 14., und 72, 2 Chron.34, 12. 17. Jn den chriſtlichen Gemeinden wurden die—

jenigen ſo genent, welche die Aufſicht aber den Unterricht,
uber den Gottesdienſt und uber das Verhalten der Chriſten
hatten, und ſonſt auch ageo urago: heiſen, Kap. g, 17.
Philip. i, 1. Tit. 1, 7. Apoſtelg. 20, 28. vql. V. 17.
Der Unterſchied zwiſchen den Biſchofen und LUelteſten iſt
erſt nach den Zeiten der Apoſtel in den chriſtlichen Gemein—
den eingefuhret, und jenen ein groſeres Anſehen vor dieſen
gegeben worden. Theodoretus ſagt bei Philip. 1, 1.

—D— —uros, untadelhaft, dem nichts vorgeworfen werden kann.
Es wird eigentlich von den Fechtern geſaat, die alle Theile
des Korpers gegen die Hiebe des Gegners dekken, daß ſie
nicht getreffen werden. Heſnuch erklart yeriνο durch
ανο, qαννοον. Euripid. Oreſt. „cirenlnnnror
ↄJανννο Gior“, wo der Scholtaſt ſagt „cirouoigrnrov,

—QQ—Theophnlakt erklart es „ic unte αν νν r aνον
—Dan— Aios ynnounosÜ ciyöge]
Es wird dieſer Ausdruk, der auch V. 12. und Tit. 1,9.
vorkomt, ſo wie der ersc ardeoc yrrnj Kap. g, 9., verſchie
dentlich erklart. A. Den Juden war die Vielweiberei nach

B5 dem
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dem Geſetz Moſis erlaubt. Dieſes Rechts bedienten ſie
ſich noch zur Zeit Jeſun. Herodes der Grofe haite neun
ordentliche Gemalinnen zu gleicher Zeit. Noch im zweiten
Juohrhundert ſagt Juſtinus Martyr, der die jüdiſchen Sit—
ten gewiß kante, in ſeinem Geſprach mit dem Tryphon;
daß die Juden mit Billigung ihrer Rabbinen vier bis funf
Weiber naähmen; und daß ſie in mehrern Stadten, in wel—

che ſie reiſten, Weiber hatten. Vermuthlich machten die
handelnden Juden, welche wegen ihrer Geſchafte viel rei—
ſen und in mehrern von einander entfernten Stadten ſich
lange aufhalten muſten, die Erlaubniß der Vielweiberei
ſich zu Nutze, und nahmen in jeder Stadt eine Frau.
Wenn nun ein ſolcher Jude zum Chriſtenihum ubertrat:
ſo konte er ſich von keiner ſeiner Frauen ſcheiden, weil Je
ſus die Eheſcheidung nur wegen Unzucht erlaubt; er muſte
alſo alle ſeine Ehen fortſetzen. Die Scheidung ware auch
ein groſes Unrecht und Harte gegen die Weiber geweſen;
da ſie unter dem Schutze eines burgerlichen Geſetzes eine

rechtmaſige Ehe geſchloſſen hatten. Was ſolte aus einer
geſchiedenen Frau werden? Wer ſolte ſie ernahren? Na—
tuririebe hatte ſie. Wer ſolte dieſe befriedigen? Solte ſie
einen andern Mann nehmen: ſo hatte ſchwerlich einer Luſt
gehabt, eine geſchiedene Frau, deren Mann noch lebte,
zu heirathen; wenn ſie nicht etwann jung und ſchon gewe—
ſen ware. Auf dieſe Art muſten unter den Chriſten jur
diſchen Urſprungs, ſonderlich in groſen Handelsſtadten,
manche ſeyn, die mehrere Weiber hatten. Die Schlie—
ſung ſolcher Ehen war ein Vergehen aus Unwiſſenheit gegen
ein Gebot der Sittenlehre der Vernunft, welches in der

Offenbarung nicht aufgeſtelt iſt: aber die Fortſetzung der—
ſelben war Pflicht. Nur ſolte ein ſolcher Mann nicht Auf
ſeher in einer chriſtlichen Gemeinde werden: weil er bei
Griechen und Romern der Chriſtenheit zum Vorwurf ge—
reicht haben wurde. B. Andere verſteben dieſen Aus—
druk von der zweiten Ehe. Die zweite Verehlichung wur—

de von allen Volkern nicht fur ſo erbar, als die erſte ge—
halten, und bei einigen auch mit gewiſſen Strafen belegt;

bei
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bei vielen wurde auch keine Frau, die ſich zweimal verehli—
chet, zum Amte einer Prieſieri gelaſſen. Die Urſachen
dazu waren dieſe. Man qlaubte; wer ſich zum zweiten
male verehliche, der brache ſein dem verſterbenen Gemal
gegebenes Wort; man ſahe es fur gefahrlich an, eine
Stiefmutter in die Familte zu bringen und ihr die Erziehung
der Kinder der erſten Gattin anzuvertrauen; und wer ſich
zum zweiten male verehlichte, ward auch fur wolluſtig ge—
halten. Charondes, ein Geſezgeber der Thurter, der un—
gefahr 440 bis 450 Jahre vor Jeſu lebie, las aus andern
Geſetzen das Beſte aus; ſezte aber unter audern eirenen
auch dieſes hinzu „Wer ſeinen Kindern eine Stief—
mutter giebt, ſoll nicht Rathgeber des Vaterlandes
werden (kein Amt im Rathe fuhren) konnen, weil er
glaubte, die fur ihre Kinder ſo ſchlecht ſorgten, wur—
den auch nicht beſſer fur das Vaterland ſorgen.
Er ſagte „die bei der erſten Ehe aluklich geweſen
waren, ſolten nun mit ihrem Glut zufrieden ſeyn:
die aber ungluklich cteweſen waren, und abermals
an denſelben Stein ſtieſen, muſſe man fur unver—
nunftig halten, ſ. Diodor. Sic. i2, 12. Dern leztern
wunderuichen und menſchenfeindlichen Gedanken des Cha—
rondes trieben die Eſſener, welche zu Epheſus ſehr zahl—
reich waren, noch weiter; und lehreten wegen der mit der
Ehe verbundenen Gefahr, daß der Weiſe gar nicht heira—
then muſſe. Dieſes Geſetz des Charondes fand jedoch ſo
viel Beifall, daß es von den Dichtern beſungen wurde,
Diodor. Sic. 12, 14. Plato, der nicht lange nach ihm
lebte, und deſſen Schriften einen viel algemeinern Einfluß
in tie Denkungsart der Griechen hatten, ſchlug in ſeinem
eilfien Buche von Geſetzen ein zwar nicht zwingendes, aber
doch rathendes Geſetz vor „wenn die erſte Frau ſturbe und
Kinder hinterlieſe, ſolche ſelbit zu er iehen und ihnen keine
Stiefmutter zu geben. Da ſolche Gedanken bei den Grie—
chen ausgebreitet waren: ſo iſt es nicht zu verwundern;
daß Paulus den zwei mal Verheiratheten, den Charondas
ſogar von burgerlichen Aemtern ausſchloß, nicht zum Auf—

ſeher
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ſeher einer chriſtlichen Gemeinde haben wolte, eben weil
ein ſolcher keinem Tadel ausgeſezt ſeyn ſoll. Eo ſcheint die—
ſer Haß gegen die zweite Ehe durch einen boſen National—
ch.rakier der Frauensperſonen damaliger Zeiten in den ſud—
lichen Landern verantaſt worden zu ſeyn, deren naturliche

Selbſtuebe ſo wenig gebildet war, daß ſie ſie ſtets zur Et—
ferſuch. reizte, und ihnen einen Haß gegen die Kinder der
erſten Gattinnen ihrer Manner einfloſte. C. Dieſer
Ausdruk iſt eine bloſe Umſchreibung eines rechtſchafnen
Mannes, der Sinn iſt „er ſoll ſeiner Frau ganz und allein
ergeben ſeyn, an keiner andern ſoll er auf irgend eine Art
Wohlgefallen finden?. Uitdbrigens verlangen dieſe
Worte gar nicht; daß der Aufſeher einer Gemeinde ein

Ehemann, oder ein Witwer ſeyn ſoll. vnOanor]
D. i. „ein Mann, der mit der ganzen Gegenwart ſeines
Geiſtes ſeine Geſchafte treibet“. vnOeluos, auch vn-
Oeldeos, eigentlich nuchtern, metaphoriſch gegenwar—

tigen Geiſtes. Phavorin ſagt „unPelneog: ννο,
diogorinos, Ceur t ukναα. O Andsοn) vααο,
cuαονν, vο, und „inriniös isu, ò eii vn Our uαs
cuvecu exοr t ααα vαÊνο“. cu ον vαxoæguor] D. i. „der ſitſam und auf alles, was der Wohls

ſtand erfordert, aufmerkſam iſt“), Flutarch. praecept. po-
lit. wird vom Livius Druſus geſagt „n avng cu α Ês
zöααον, Herodian. „oouous ror tgonovr, xcu cu-
Oeoru ror Biov': Oinoevor] „gaſtfreundſchaftlich“
Dies war zu jenen Zeiten, wo man keine offentlichen Gaſt
hauſer hatte, vorzuglich nothig; weil die reiſenden Chriſten
nicht ohue Gefahr bei Richtchriſten einkehren konten. Die

Aufſeher ſolten daher der Gemeinde hierin mit ihrem Bei—
ſpiele vorgehen, und diejenigen fremden Chriſten, die un
ter ihren Glaubensgenoſſen teine Bekantſchaft batten, be—
wirthen. Juiianus Apoſtata ſagt, daß die Senondio
der Galilaer (d. i. der Chriſten) dio t1n agσ ro Zuou
Cnauſeenier groſen Zuwachs erhalten hatte. dn
donrinor] „im Unterricht erfahren'.. Die adjectiva, die
im mos ſich endigen, zeigen Erfahrung und Geſchillichkeit

in
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in einer Sache an, wie z. B. yewuenrenoÜ, texvuixos,
Oromö. Die Vulgata uberſezt es mit doctor.

3. un magοον] A. „kein Trunkenbold“. B. „kein
widerrechtlicher Mann“, der andere beleidiget. n
eonos, eigentlich einer, der viel Wein trinkt, ein
Trumkenbold, dann metaphoriſch einer, der nuchtern
ſich ſo betragt, wie ein Betrunkener, ein wider—
rechtlicher Menſch, der ſich ungebuhrlich auffuhrt und
andere beleidiget. Jn der leztern Bedeutung konit es auch
in den griechiſchen Schriftſtellern vor, z. B. Ariſtoph.
Acharn. 978., wo der Scholiaſt ſagt „ncigouos uehu)),
αν“, Veſp. 12 19. wo derjenige aαοαανα heiſt,
welcher 1294 Mναναr4ο genant wird. Heſhch ſagt
„ncigonos eαννανο, u ονανν, Acöcgos, eunuο“.
Eben ſo wird auch das ſubſtantirum aaνα, Trunten—
heit, Vollerei, gebraucht. Philoſtrat. vit. Sophut. 10;
2, 591. heiſt es von dem Sophiſten Chreſtus „öncu de r-

—e.do dwos in! tar yααα rr νοαανν A; Heſhych
ſagt „regouia  in adu dou ü, vα diα dν αα
rio“, und Thom. Aſag. „ncgοανα α n dÚν α,

—Qvovres, bri o onα ανα ναοα yνονν“r,, n
aAnαrnr] A. „kein Schlager? B. „kein Zanker“.7AααÏαrnS eigentlich ein Schlager, der bei jeder Ge—
legenheit qgleich ausſchlagt, dann metaphoriſch ein Zanker.

Heſych erklart es durch ciαο, Mgisns, Thecphylakt
ſagt hier „unte die Xeigör uνονÏ), nre die mug
—“oda— un cuoxgonegò-]
D. i. „kein Freund von ungerechtem Erwerb“. dus-
xcouegdns erklart Pollux durch  At α αν
xor un didous, eis d de., und Heſhch durch 2zu;οννÊνν
xonir, nemlich ucgdenr. Theophylakt ſagt ber dieſer
Stelle „uoxgonsgdns icn, ò pnr ucgdos no-αν Aν,
ncν oανονο Evrcuda de aurt teu aαννααναον

detas ror un airxgonegdn'. Es ſehlen dieſe Wor—
te
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te in den meiſten Handſchriften, Uiberſetzungen und Kir:
chenvatern. a ααναο „ſondern ein leut—
ſeliger, gelaſſener und uneigennutziger Mann“. Das
Etymol. magn. ſaqt „ueiy nuα po inn uα οναα-

—Qoa—ca, und Heſhch „ritixũe: neivu Aicv ngαν. α
xos beiſt bei den Griechen unuberwindlich, im neuen
Teſtament aber cgelaſſen, nicht zankiſch. 2—
yrges, einer, der nicht nach Gelde ſtrebet, unei—
gennutzig.

4. rou dον οαααανον] D. i. „ein guter Haus—
vater“. anos, ZJamilie; Heſhch ſagt „dixoeg  xcu r

rexvoe oturbornros] D. i. „der Kin
der hat, die ihm mit volkonner Ehrfurcht gehorchen“.

—d—q. Oi de  imανναααν;] „Denn wenn einer ſeit
Hauesweſen nicht verwalten kann: wie wird er im Stande
ſeyn, fur die Angelegenheiten emer Gemeinde Sorge zu
tragen?“. Dieſen Grundſatz hatten auch die Griechen
und Romer, Cic. ad. Attic. 10, 7. heiſt es vom Caſar
„Jam. quihbus utamur vel ſociis, vel miniſtris, ſi ii pro-
vincias, ii rempublicam regent, quorum nemo duos men-
ſes potuit patrimonium ſuum gubernare?“

J

6. un vcoſvrer] „kein Neuling“, der erſt vor kurzem
ein Chriſt geworden. veoOurcs, eigentlich neuge—
pflanzt, friſchgeſaet, neugeboren, metaphoriſch
neu in emer Sache. Chryſoſtomus erkläart es durch veo—
xAναnr)ο, und Albert. Gloſſ. durch ieongoonnurο).
lve unn-- rou dieſöcnou] D. i. A. „damit er nicht (durch
die ſchnelle Erhebung zu einem ſolchen Amte) ſtolz werde,
und ſich dadurch dem Urtheile der verlaumderiſchen Feinde
des Chriſtenthums ausſetze“. B. „damit er nicht durch
ſeinen Maugel an Emſicht den verlaumderiſchen Feinden
des Chriſtenthums Gelegenheit zum Laſtern gebe“.

7TV-
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Tusr, eigentlich Rauch machen, metaphoriſch ſtolz
machen, auch die Einſicht nehmen. Jn beiden Be—
dainenngen gebrauchen es die gutechuchen Schrifeneller,
Polyb. 2, 81. „Wenn jemand alaubt; daß es eie
wichtigere Cugend eines Seldherrn gebe, als die
Sorgfalt, den Geiſt und die Eigenſchaften des
feindlichen Anfuhrers zu erforſchen: ο αα ο
Ooran“ D. h. „ſo iſt er unwiſſend und einſichts—
los“. Herodian. 6, 5. 23. „ror re negανν it Ê
TnAixovruregvur ungæyio, den Perſer aber  mach
te die glukliche Ausfuhrung ſo groſer Unterneh—
mungen ſtolz“. Juzwiſchen wird hier Tu
von Theophylakt durch Ouoνο, und vom Theodore—
tus durch rije anαονα r nαο deαα erklaurt.
neine, ein Urtheil, das man uber jemanden fallet.
ö dieiſonos, der Teufel. Jeſus und die Apoſtel bedie—
nen ſich deſſelben als eines Bildes, durch welches ſie die
Feinde des Chriſtenthums und alles dasjenige bezeichnen,
was demſelben hinderlich und nachtheilig war. Eigentlich
bedeutet das Wort einen Verlaumder: denn es iſt von
diſö ν, verlaumden, abgeleiiet.

7. Ari de-- rur ecoder] „Er muß auch bei den Nicht
chriſten in einem guten Rufe ſtehen“. oi eu, ſe.
örres, die Auswartigen, hier die zur Geſelſchaft,
zur Gemeinde nicht gehoren, die Nichtchriſten;
ſo pflegten die Juden cr ikoxnr die Heiden D'ysrnn
zu nennen. ire un- reoeuv diaſſonou] D. i. „damit
die verlaumderiſchen Feinde des Chriſtenthums ihm nichts
vorwerfen und keine Ranke gegen ihn ausuben konnen“.
Das Urtheil, welches die Nichichriſten uber den Aufſeher
einer chriſtlichen Gemeinde falten, muſten die Feunde des
Chriſtenthums mehr fur unpartheiiſch und wahr annehmen,
als das Urtheil ſeiner eigenen Glaubensgengſſen. ovsi-
dicueos, Laſterung, Vorwurf. nayls, ein hang
ſtrik, eine Schlinge, die man den Bogeln legt, me—
taphorifch Ranke.

Nun
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Nun komt der Apoſtel auf die Diakonen.
8. Auunorou, vανν] Se. der du. „Desgleichen

muſſen auch die Diakonen ſeyn“. dicinoro: hileſen die
jenigen, welche die auſern Angelegenheiten der Gemeinde
zu beſorgen hatten, als fremde Chriſten zu bewirthen,
Kranke zu verpflegen, Almoſen einzuſammeln und auszu—
theilen; ſ. Apnſtelq. Kap. 6. cenurous] „ernſtbaft
geſezi un dinoyous] D. i. „un vnouneous nau doni-
geus dα ObÊοννα α α A yοννον, z αα röëu-
rois xA Ï) enuο, wie Theophylakt es erklart; „nicht
unbeſtandig und falſch im Reden“, daß ſie nicht anders
reden, als ſie denken, nicht zu dieſem ſo, zu jenem anders
reden. un onu aν ngοαανα] D. i. „nicht dem
Tranke eraebhen“. vgonhexen tul, ſe. cnoudnu, einer
Sache ergeben ſeyn, Vergnugen an etwas finden.
Polyaen. Stiatagem. L, 6. —E— roy dvdeu rguOũ Agod-
exorræ aα ον“. un euoxgonegdeis]. S. ub.
V. 3J.

9. Xovrros oureiörcen] D. i. „leute, die das vor
her unbekant geweſene Chriſtenthum innen haben, und ſich
daber rechtſchafner Geſinnungen bewuſt ſind“. äxen,
inne haben, worſſen, wie Apoſtelg. 25, 26. So komt
es haufig bei den Griechen vor, z. B. Aelian. vari hiſt.
2, 10. o dixor anνο, und die Athener wu—
ſten nicht“. uvsagior, eine geheime, unbekan—
te Sache, ſ. ub. Ron. 11,25. curgiönois, ſ. ub.
Kup. 1l, 5-

10. Kuu dura--duoαοννννοααν, Man pruüfe ſie aber
vorher, und dann laſſe man ſie das Diakonenamt verwal—
ten“. Die Churiſten hatten die Gewohnheit, daß der
Aufſeher der Gemeinde diejenigen nante, welche er zu ei—
nem Anite fur tachtig hielt, damit wenn jemand etwas ge—
gen ſie hatte, ſolches vorbringen konte. Das Wort
Joriunuagecdau iſt aus dem attiſchen Recht genommen. Pol
lux 8, 6. ſagt „donuuuσ α de r —S— ennyyvανο,

xc
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—Q——Dieſe Gewohnheit hatten nicht nur die Griechen, ſondern
auch die Hebraer und die Romer. Seneca Controverſ. 1, 2.
Ambuioſu lex eſt, ad facerdotium notue ſanctitatis admit-
tit, inquirit m mores in vitam“. diænovên, α
ikoxni das Diakonenamt verwalten. cireyxnn-
roi Ares] D. i. „nachdem man ſie untadelhaft befunden
hat“. duynnnros, eigentlich der kein Verbrechen
begangen, weshalb man ihn vor Gericht fordern
kann, oder der vom Richter losgeſprochen wird, her
nach ſchuldlos, untadeihaft.

1i. Lvvouxos deαανν] Se. des dnα. „So ſollen auch
ihre Frauen ſeyn“ Neiulich die Frauen der Aufſeher und
der Diakonen. Chryſoſtomus, Theophylaktus und ei—
nige neuere Ausleger haben dieſes von den Diakoniſſinnen
verſtanden; aber von dieſen wird beſonders im 5 Kapitel ge

handelt. cveſrous] „ernſthaft geſezt“. un
dioeſöονν „keine Verlaumderinnen“ Die Vulgata
uberſezt „non detrahentes“; ſ. ub. V. 6. vnant-
euc] S. ub. V. 2.
„treu in allen Dingen.

12. Aiauoνο uög] S. uüb. V. 2. 7Exvcov
 dnor emuy] S. ub. B. Die Urſache davon ſtehet

V. 5.
13. t yeg vααν diaαο οαν8] D. i. „Denn die-

jenigen, welche das Diakonenamt gut verwalten“. dia

xovaiv, ſ. ub. V. 10. —t—A. „hereiten ſich eine herrliche Belohnung“ Nemlich in dem
kunftigen Leben. Theophylakt erklart Locduo xcAor durch
riuiov Pofuο  ν α tα. B. „erwerben ſich die
Anwartſchaft auf ein hoheres Amt“. o GorSuoc, eie
gentlich die Stufe, die Schwelle, metapboriſch der
Grad der Wurde, der Ehte, des Anſehens, wie es Euſeb.
hiſt. eccleſ. 3, 21. vorkomt. esgrnoie.o hau, verſchaf

Exeget. Zandb. 130 St. C fen,
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fen. erwerben, bereiten. Die LXX uberſetzen da—
mit das hebraiſche D. er hat erworben, 1 Meoſ. 31,
18. 36,6. Heſpch erklart neginolairrou durch —“a.
und Suidas rtgοαο durch rανα. Es tomt auch
in dieſer Bedeutung in den griechiſchen Schrifiſtellern vor,
z. B. Aelian. var. hiſt. 2, 9, „ngooddeus iour)d regnοn-
cœro', Diogen. Laëtt. 7, 177. „ngoxomnv lucœunv veginom-

xgiso Inocu] D. i. „und
(erwerben ſich) immer mehr Freimuthigkeit inm Vortrage
des Chriſtenthums“. Freimuthigkeit.
nisus 3 ev xeisq; Inosu, ſe. uod, die BReligion des
Meſſias Jeſus, d. i. das Chriſtenthum.

14. Tauro coi--roœxior], Dies ſchrelbe ich dir (einſt
weilen kurzlich): weil ich hoffe, eheſtens zu dir (nach Ephe

ſus) zu kommen“,

15. dov de Gecduvu, lro enα] D. i. „damit du,
wenn ich wider Vercnuthen meine Reiſe aufſchieben ſolte,
wiſſeſt“. Neaduren, verweilen, zogern. Phavo—
rin ſagt „Sogodurur uνο, dnurα, ducyu, Leadv.
vw enöν“. nus der--oααα öοα] D. i. „wie
du dich in der Familie Gottes zu verhaiten haſt“. dn
xos, ſ. ub. V. 4. avas  e αα, metaphoriſch ſich
betragen, ſich verhalten, wie im Hebraiſchen Jy7

4Jhnnn. Spruchw. 20, 7. „eês auose: Oer —DD—
dizouocuun“. iris isv Cuonros] „welche (Familie)
die Gemeinde des lebendigen“ D. i. des wirklich er.ſtirenden

Gottes iſt“. Heos Car iſt ein Gegenſatz gegen die
Gotzen, welche erdichtetete Weſen waren, die nicht exiſtir

ten. 5vno  éöνα tn Aöα] A. Dieſe
Worte gehen auf enxAnα deou. „der Pfeiler und das
Fundament der Wahrheit“ D. i. „welche die wabre Reli—
gion aufrechts erhalt“. B. Es beziehen ſich dieſe Worte
auf den Timotheus, und iſt dabei die Vergleichungsparti—
kel oc, oder das participium cr zu erganzen. „als einen
Pfeiler und ein Fundament der Wahrheit“ D. i. „als ei

nen
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nen Lekrer, welcher die wahre Religion (das reine Chyriſtem

thum) aufrechts erhalt“. 5vnο, eine Saule, ein
Pfeilerz auch Kalat. 2, 2. werden Jakobus, Peitrus und
Johanues Pfeiler der Chriſtenheit arnant. —D
Fundament, Grundlage. 24α, die wah.
re Religion; fo wid zuweilen (z. B.  6, 3. 86, 11.)
die judiſche Religron MoN genant. C. Nach Lowroo iſt
rin Punkt zu ſetzen und dicſe Worte. mit dem Nachfolgenden

zu verdunden. „Ein feſter Pfeiler der Wahrheit“ D. i.
„Cin feſter Grund der wahren Religion“. unο xαα
cdögααναα. ſtehet per hendiadyn anſtatt unο ααο

15.  οονονανν.ungior] A. D. i. „Denn
es iſt entſchteden, wie wichtig die vorher unbekante Anwet:
ſung (Aemlich das Chriſtenthum) it“. aac, denn,
wie Luk. 1, 14. Eben ſo gebranchen die Hebraer z B.
1 Meoſ. 22, 12. Richt. 6, 14. Pſ so 13. uvsrgior,
vgl. B. 9. C. D. i. „und unleughr wichtig iſt die
lange verborgene zur Religioſitat zu Frommigkeit fuh—
rende Wahrheit“ Nemlich welche nun nachtolgt.

u-g:oy, eine unbekante, oder bisher nur wenicgen
bekant geweſene Lehre, eine Wahrheit, die kein
Weiſer der Vorzeit entdekt, oder gelehrt hat. So
uent Paulus gewohnlich die Aufnahme der Heiden ius Chrit
ſtenthum ein Auαον; wiefern dieſe moraliſche Revolu—
tion den damaligen Juden, die Gott blos als ihren Nae
tionalgott, und nicht als den Alvater der Menſchen betracht

teten, nie in den Sinn kam, und thnen auch nachher eine

auſſerſt unerwartete Eiſchetnung blteb.
voc, altzemein anerkant, entſchieden, offenbar,
unleugbar, unwioderſprechlich. Jn dieſer Beteu—
tung findet ſich dieſes adverhium auch Plat. Menex. 14 und

16, und Xenoph. Hiſt. Graec. 2, 3. 18. erasBeio,
ſ. ub. Kap. 2, 2. Der genitivus zeigt hter eine Wukung
an, Kap. 6, 3. ſtehet dafur cr buα öοα. deog
eOavegosn- avννöοn iar dogor] Jn diefer Stelle qiebt
es dreierlei Lesarten; einige leſen zu Anfange desg, andere

C 2 öc,
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oc, andere o. Die Lesart Zros, hat keine alte Handſchrift;
in den arianiſchen Streitigkeiten hat ſich kein alter Kuchen—
lehrer darauf berufen; auch gegen den Jnltanus und Neſto:
rius hat Cyrillus von Alexandrien dieſe Stelle mnicht ge—
braucht; nur die aralnſche Urberſetzung, und die ſpatern
Kirchenlehrer, als Gregortus von Ryſſa, Theodoretus,
Oekumenius, Thedphlaktus ec. haben ſie. Dagegen leſen
alle alte Uiberſetzungen, auſer der arabiſchen entweder o,

oder oc. Die Lesart o haben viele Kirchenvater, und zie—
ben ſie auf avsnο, worunier ſie Jeſum ſeloſt verſtehen.
Die Lesart oc haben mehrere Alte, z. B. Cyrillus von Ale
randrien, Epiphanius, Gelaſius und aundere. A. Seds
iſt von Jeſu zu verſtehen, und die Worte ſo zu veirſtehen
„Oott iſt (auf Erden) als Menſch erſchienen; hat ſich als
gottlicher Geſandter durch gottliche Kraft gerechfertiget
(Nemlich durch die Wunderwerke, die Jeſus zum Beweis
ſeiner gottlichen Geſantſchaft verrichtete); iſt nach ſeiner
Auferſtebung den Apoſteln erſchienen (um ſie von ſeiner
Auferſtehung zu uberzeugeu); iſt den Heiden (nicht nur den
Juden) als algemeiner Lehrer und Beglukker der Menſch—
heit bekant gemacht; von vielen Menſchen in der Welt (von
Juden und Heiden) fur den algemeinen Lehrer und Be—
glukker der enſchheit angenommen; und (durch ſeine Him
melfabrt) in einen glukſeltgen Zuſtand verſezt worden“.
Paureouc dcs, in einer korperuchen Geſtalt erſcheinen,
wie Mark. 16, 12. „eOcuregeiön ev erege uogον“. oue.
Menſch, wie das hebräiſche welches die LXX1
Moſ. 6, 13. mit eudeunrog uberſetzen. dindν ruα,
einen rechtferuien, d. 1. beweiſen, daß einer das
wirklich iſt, wofur er ſich ausgiebt.
ſe. yior, ſ. ub. Apoſtelg. 2, 17. yyn, ein Ge
ſandter, Bote, Apoſtel, wie Matih. 24, 31. Luk.
3, 52. Timoth. ſ. 2. Die LXX uberſetzen damit das
bebraiſche Rv, Geſandter, Spruchw. 13, 17. 25, 13.
Jer. 49, 14. und Jeeo. Geſandter, Bote, 1Moſ.
16,7. 9. 10. 11. 19, 1. 15. 21, 17., welches mit pν
Pſ. 194. gleichgeltend iſt. Offenbar. 1, 20. 2, 1. 8. 12.

18.
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18. 3, 1. 7. 14. werden die Aufſeher der chriſtlichen Ge—
meinden yyenen genant. mriseuen tun, einen fur
das annehmen, was er wirklich iſt. i Moſ. 42, 20.
„neröνααοννοα α gα) uuör, eure Worte werden
wahr befunden werden“. zjαα, per metony
miam die Menſchen in der Welt. doLæ, Gluk—
ſeligkeit, ein glukſeliger Zuſtand; in dieſer Bedeu
tung fonin es auch in den apokinphiſchen Buchern vor, j.
B. Sirach 9, 14. „en Cncör doα ανννν“. isr
docn ſtebet anſtait ec deZav. B. „Gott hat ſich durch
einen Menſchen geoffenbaret; durch Geiſt gerechtfertiget;
denen Verkundigern anſchaulich gemacht; iſt den Heiden

verkundiget; von den Menſchen angenemmen; und in
Wurde erheben werden“ D. i1. „Die richtigen Begriffe von

Gott ſind durch die Lehre und das Beiſpiel eiues Menſchen
(Memlich Jeſu) bekant geworben; haben ſich durch die Auf
kiarung des Geiſtes und Vereblung des Herzens, wekche
ſie bewirkten, als wahr, acht und beſeligend dargeſtelt;
ſind von den Apoſteln (als den unmittelbaren Schulern Je—
ſn) deutlich eingeſehen worden; ſind (nicht blos den Juden,
ſondern auch) den Heiden verkundiget worden; ſind von
den Menſchen (von Juden und Heiden) fur wahr, acht
und beſeligend angenonmen worden; und in ihnen iſt Gott
wieder fur den Urheber, Erhalter und Regierer des Welt—
alls fur den Alvater anerkant worden“: da ihn vor
ber die Juden nur fur ihren Gott bielten, und die Heirden
bei ihrer Abgotterei keinen Begriff von tlon hatten. ev
dekn ſtehet auſtatt i doLer. doar,
in eine Wurde empor heben, d.i. dis Warde aner—
kennen. Die vrerba, welche ein Thun, oder Werden
ausdrukken, werden zuweilen von der Bekantmachung,
von dem Erkennen, von dem Einſehen, von der An—
erkennung dieſes Thuns, oder Werdens gebraucht.
So heiſt es i Meſ. zo, 13., werden mich be—
glukken“ D. i. „werden mich gluklich preiſen,
cluklich ſchatzen“, Luk. 7, 29. „edinciuuσ) ror deor“
S. i. „prieſen Gott gerecht erkanten Gott fur

C 3 ge
J
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gerecht“. C Anſtatt Feos iſt zu leſen o, welches auf
Ausvο gehet. „weiche (vorber unbekante Anweiſung zur
Reuigioſitat vorher unbekante zur Fromnigkeit leitende
Weohhrheit) durch einen Menſchen (Nemlich durch Jeſum)
geoffenbaret, durch den Geiſt gerechtfertiget) D. i. „durch
die Aufklarung des Geiſtes und Veredlung des Herzens,
welche ſie bereits hewinkt, als wahr, acht und beſeligend
dargeſtelt den Geſandten anſchaulich gemacht“ D. i.
„von den Apoſteln deutlich eingeſehen den Heiden (nicht
blos den Juden) verkundiget, von den Menſchen (kur wahr,
acht und beſeligend angenommen, und in Wurde erhoben

in Achtuag geſezt worden“ D. ur Oesc muß
man leſen, os, ſolches auf Feor. Corros Bens ziehen, und
die dazwiſchen ſtehenden Worte von snes bis ausiο B.
16. in Parenthefe ſetzen. Die Erklarung iſt uit A. einer—
lei.  K. Vor zdnοο Be ic muß ein Punkt ſtegen, und
nach evsnen) ein Kolon; anſtatt Seoc gencien werven oc
welches hier. den Algemeintatz anfangt, und auf Jeſum gea
het; und dieſes zum Subjekte aller folgenden Pradikate
von ediαön bis aun  9n é dofën qemacht werden., Ver—
jenige, welcher als Menſch erſchtegen, hat durch Geiſt ſich
gerechtſertiget, iſt von den Boten:gekant, den Heiben ver—
kundtget, von den Menſchen geglaubt, und in Wurde era
hoben worden“ D. i. „Derj mige, welcher in der Wurde
des Meſſias als em ſinlicher Meunſch (wie jeder andere Jug
de) aufgetreten iſt, hat ſich durch moraliſche Etgenſchaften
(welche ihn zum Weltmeſſias, zum Lehrer, Veredler uud
Beſeliger der ganzen Menſchheit beſtimten) als den Meiſias
beglaubiget, iſt von den Apoſteln (die mit ihm umgegangen
ſind) genau in allen ſeinen Eigenſchaften, in ſeinem
Plane und Endzwekke gekant worden; iſt (nicht nur
den Juden, ſondern auch) den Heiden als Lehrer, Vered—
ler und Beſeliger der Menſchheit verkundiget worden; von
vielen Menſchen (von Juden und Heiden) fur den Lehrer,
Veredler und Beſeliger der Menſchheit angenommen wor—
den; und iſt in dieſer Wurde algemein anerkant worden“.
og iſt hier ſo viel, als erinos, oc; —oo

cag
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eagri, edmααön tr νν ſteht anſtatt öc iOarνön

iv oαα, —h— ocde?, imGegenſatze gegen wvkrn von Jefu geſagt, bezeichnet die
ganze niedere Beſtimmung Jeſu, ſeine Auſenſeite,
wiefernier nicht nur als Jude geboren, beſchnit
ten und unter den Juden erzogen, ſondern auch
als ihr irdiſcher glanzvoller Nationalmeſſias und
politiſcher Heidenbezwinger von ihnen gedacht
wurde. Das iſt eisos να cuααα, der Meſſias
naeh ſeiner niedrigen Beſtimmung. Aus dieſem Ge
ſichtspunkte betrachtet, gehorte der Meſſias eigentlich und
ausſchlieſungsweiſe nur den Juden zu. artvgn, im Ge—
genſatze gegen cceeẽ, bezeichnet ſeine innere moraliſche
Seite, ſeme innern Vorzugge und Talente und die
wundervollen Ereigniſſe ſeines Lebens, ſein mo—
raliſches Verhaltniß zur qanzen Menſchheit, ſei—
ne hohere geiſtige Beſtimmung, wiefern er zum
alcgemeinen Weltmeſſias, zum Kehrer, Veredler
und Beſeliger der geſamten Nlenſchheit von Gott
beſtimt war. Das iſt xegiso aνÏ mναα, der Meſ—
ſtas nach ſeiner hohern Beſtimmung. Und aus die—
ſem Geſichtspuukte betrachtet, gehoret der Meſſias allen
Menſchen zu. P. Anſtatt deoc muß man leſen o, wel
ches ſo viel iſt, als enno o, dasjenige, was; und
dieſes neutrum ſtehet anſtatt des maſeulini oc, welches of—

ters der Fall iſt. Der Sinn iſt dann derſelbe, wie bei der
vorhergehenden Erklarung. Utbbrigens verſtehen
auch einige die Worte On ayνο davon, daß bei Je—
ſu Auferſiehung und Himmelfahrt Engel zugegen geweſen,
nach der Geſchichte Mark. 16, 5. 6. Apoſtelg. 1, 10., und
andere von ſeiner ſo genanuten Hollenfahrt, wo ihn die bo—
ſen Engel zu ſehen bekommen; und die Worte are ο
sry doöZn von ſeiner Himmelfahrt, weil dieſe Luk. 9, q1. uoi-

Andis genant, und Jpoſtelg. 1, 2. von ihm geſagt wird
etrenn  n, und Mark. 16, 19. auenön s ror euα
rev.

C 4 Das
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Das 4 Rapitel.
Nun warnet der Apoſtel vor Abergiauben und Schwar

merei.

1. To de-- Acvye.] D. i. A. „Der prophetiſche Geiſt
ſagt deutlich'. 1o muernN iſt hier das Vermogen,
kunftige Dinge voraus zu ſehen. Es gab nemlich
chriſtliche Propheten, welche Ausſichten in die Zukuuft hat

ten, Apoſtelg. 11, 27. B. „Wer einen hellen Verſtand
hat, ſiebet es deutlich ein“ enrõs erklart Heſych
durch Ooregos. öri ev deegο rαα] D. i. daß
in. der Folge der Zeit manche vom Chriſtenihum abweichen
werden“. Paulus redet von dem, was noch bei Lebzei
ten des Timotheus geſchehen werde, wie aus V. 6. erhel—
let: die segon nouzo ſind alſo nicht ſpute, ſondern folgen
de Zeiten. Jn dieſem Sinne ſagt auch Plato in ſeinem
Phadon er Xtöru vstj). oaOisανα, abweichen,
abfallen, wie Luk. 8, uz. Hebr. 3,12. nlsis, varr
iLoxni das Chriſtenthum.
vuv] A. „und verfuhrenden Geiſtern“ D. i. „Verſuhrern

und teufeliſchen Lehren“ D. i. „falſchen, irrigen Lehren
ſich ergeben?!. B. „und irrigen Geſinnungen und Gei—
ſterlebren ſich ergeben“. ngocrdxen ru, ſe. enov-
dur, ſich ergeben. nciiroc, ein Verfuhrerz He—
ſych erklart es durch aανÚνÚ, anαα. rvguuα
rAcvros, ein verfuhrender Geiſt, d. i. ein Verfuh
rer. So ſagt man auch im Deutſchen, „ein groſer
Geiſt“ anſtatt „ein groſer Mann“: weil ein ſolcher
vorzuglich mit ſeinea Geujſteskraften wirkt. icuα v-
ror kann anch heiſen eine irrige Geſinnung: Ae)
kann hier an adjectivum gebraucht ſeyn; ſo komt Moſchk,
amor, fugitiy. vor „nAchræ döee. Dieſe Erklarung iſt
wegen des 2 Verſen vorzuziehen. diduαααα du
vlur, teufeliſche Lehren, d. i. irrige, falſche Leh—
ren. Sie werden darum ſo genant, weil ſie dem Chri—
ſtenthum nachtheilig ſind; wie alles, was demſelben ſchad

lich
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lich iſt, dem Teufel zugeſchrieben wird. Daher werden
auch die falſchen Lehrer Diener des Teufels genant, 2
Kor. 11, 15. Andere-verſtehen darunter Lehren von
den Damonen. Leute, welche dergleichen Lehren ver—
breiteten, ſcheint es ſchon damais zu Epheſus gegeben zu
haben, Apoſtelg. 19, 13.

2. ör vrenα endoneyur] „durch die Verſtellung
falſcher Lehrer“ wird neuilich ſolches geſchehen. Dieſe
werdeu den Schein der Rechtſchaffenheit annehmen, damit
ibnen andere Glauben beinieſſen. oncdugb, Ver—
ſtellunt, Heuchelei; Heſych erklart es durch ανναα,

Jevdonoyos, eigentlich ein Lug-
ner, fulſiloquus, falſidicus, mendax, wie es in den alten
Gloſſarien erklart wird, dann ſo viel, als Verdodideionæ
des, ein falſcher Lehrer.
idiæu cureönou] A. „welche an ihrem Gewiſſen gebrand-
markt ſind“ D. i. „welche ſich der ungerechteſten Handlun

gen und der ſchandlichſten Verbrechen bewuſt ſind“ B.
„welche an ihrem Gewiſſen gebraut ſind' D. i. „deren Ge—
wiſſen geſuhllos iſt die keine Gewiſſenhaftigkeit beſitzen“.
xœurnn  heiſt eigentlich brandmarken, auch das
faule Fleiſch wegbrennen, wozu die Wundarzte ein
Jnſtrument gebrauchten, welches ecurngοr, oder vaνα
bies. Weil nun Sklaven, die ihren Herren entlaufen,
Tempelrauber und andere Verbrecher gebrandmarkt wur—
den; und weil die Theile des Korpers, wo das faule Fleiſch
weggedbraut worden, kein Gefuhl hatten: ſo kann auν
ageοöα metaphoriſch ſowohl heiſen durch ungerechte
Handluntzgen und ſchandliche Verbrechen das Ge
wiſſen verletzen, als auch gewiſſenlos werden, die
Gewiſſenhaftigkeit verlieren. Heſhch ſagt, wahr-
ſcheinlich in Beziehung auf dieſe Stelle „vrzerutngiocui.
ror (Geſugoviontuor) ur öxerres tni ortvtiönen vy;j'.
rureidnous, ſ. ub. Kap. 1, 5.

C5 J.
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3. zwnννν Geupuror]. die das Hemwathen ver—
bieten und die Enthaltung von allerlei Speiſen vorſchrei—
ben“. Die Euthaltung der Ehe und vieler Speiſen
bequnſtigte ſchon datnals gewiſſerniaſſen die. Sekte der Eſt
ſener; nachher verfielen auch die Cukratiten und audere Sek
ten in dergleichen Irthumer. Vor anexα öοα iſt das
partieipium xsAsvνr!Ô) ausgelaſſen; eiue ſolche Ellipſt
komt auch 1 Kor. 14, 34. vor. Die ſyneſis findet ſich
auch in andern Schriftiſtellern; Phadrus ſagt „Non veto
dimitti, verum cruciuri fume“, wobei jubeo zu etqanzen
iſt. Oekumentus ſagt hier „evn ägt o
yea αον,  ν α Pg ν, s rloisedo, oude αααÊ Anosoνο, ciα, nrs og ös.
sic rar Arhida curidtuœur vonsg ro

 Seeg a  nnr annZeiar] „welche Gott geſchaffen hat, daß ſie die Chriſten
und diejenigen, weiche die Wahrheit (welche B. 4. folgt)

einſehen, mit Dankſagung genieſen follen“. Die Ju
den pflegten nicht zu eſſen, wenn ſie nicht vorher Goit,
dem Geber der Speiſen, dafur gedankt hatten. isos,
xan oxn em Chriſt.

4. öri nα  aαανοννον] D. i. „baß jede von
Gott zur Speiſe geſchaffene Sache gut und keine zu ver—
werſen iſt, die mit Dank (gegen Gott, den Schopfer und
Geber derſelben) genoſſen wird“. æneéα erklaärt
Cyrilli Lex. durch

Aviagercu- tvreveus] D. i. „Denn der Reli
glon (dem Chriſtenthum, welches den Unterſchied der Spei—
ſen aufhebt) und dem Gebete (worin man Gott fur ſelbige
danker) zu Felge iſt ſie zu genieſen erlaubt“. eyicigeu,
rein machen, fur erlaubt erklaren: denn die Juden
nanten alles dasjenige, deſſen Gebrauch ihnen durch das
moſaiſche Geſetz erlaubt war, rein und heilig, z Moſ. 11.
44. vgl. mit B. 41. 42. a3.

6.
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6. Tuuro vnoruαανο tor adeν οα „Wenn du
bieſes deinen Glaubensgenoſſen lehreſt“. unori9eνοα,
vorſchreiben, anrathen, lehren. Joſeph. antiqu. jad.
1; 1, 4. „e Oees rov eα rοαο ciοοο ur ννον

3, 2. „Nelsoc cuανα nνο, οοανον αν ciu“
xon roο nαο ανννα rö feν roννn“. Heſpych er—
klart Vnorl9eros durch covuοννν, und unοοααα durch

zœο ygisou] D. i.
„ſo wirſt du dich als einen wurdigen Lehrer des Chriſten—

thums beweiſen“. evrg ον däαννν,
D. i. „der in den Grundſatzen der Religien und des guten
Vortrags von Kindheit auſ unterrichtet werden iſt'). eve
res Oοαοο wird von denjenigen geſagt, welche ſich ei:
ner Kunſt, oder einer Wiſſenſchaft von Kindheit
auf befleiſittet haben. So gebrauchen es die Griechen
z. B. Maxim. Tyr, 18, 9. „töis auα nαααο
re9ααανον“ und die tateiner nutrut, j. B. Seneca
Conſol. ad. Polyb. 21. „liberalibus anfeiplinis, quibus non
innutritus eſt tuntum, Jed innutus“. —A—
nnas] „welchen (guten Vortrag) du auch zu erreichen ge
ſucht haſt“'; vgl. 2 Timoth. 3, 10.rw], eigenilich jemanden nachfolgen, jemanden zur
erreichen ſuchen, metaphoriſch jemanden nachah—

men.
J. Tous de nergαrοu], Aber mit den profanen und

altweibiſchen“ D. i. „abgeſchmakten unſinnigen
Marchen giedb dich nicht ab“, welche die Jrlehrer zu Glau—
benslehren zu machen ſuchen; ſ. ub. Kap. 1,4. Ge Bn-
dos hies bei den Griechen einer, der von den heiligen
Gebrauchen und Myſterien ausgeſchloſſen war,
ein Uncgeweihter, Proſaner; hier heiſt es alſo dem
Chriſtenthum fremd, mit dem Chriſtenthum ſtrei—
tend. Aogοανννöο) ti, etwas verbitten, dang
erwas verwerfen, vermeiden, ſich mir etwas
nicht befefſen. voναα -iucbkr] „gewöhne

4 dich
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dich dagegen zur Religiofitat zur Frommigkeit“ D. i.
„ſuche dagegen durch gute Handlungen immer religioſer

immer frommer zu werden“. yuuveiC au ceuro
zcÊs ri, ſich zu erwas gewohnen. Phavorin ſagt
„rüöuνα er ru i. a  Anονο. yöανα de
ceaurο mgο i οον“, und „vu α uο
ueæu iml rr νννοαννο vuνr. v yuναο, o r
res, ev  Yorot yαννοννο. vα aν raνον vνα
Sœ nο ro dαααν α rαονννοα“.

8. n veg cœuarran-- Deαοο], Denn die koörper—
liche Gewohnung (Nemlich zur Entbehrung des Eheſtan—
des und mancher Speiſen) hat weniq Nutzen“. yun-
voeolo erklart Heſych durch dounois, uenern. ages
s Aryor, ſe. g να, öAlyor erklart Heſych durch zu-
ngor  oudev. q de evoeßſeα ναο écu] D. i.
„die Religioſitat aber hat den ausgebreiteſten Nutzen“.

ü— enayαν rnueοννn] D. i. „denn demjenigen, welcher ſie aurubt,
iſt Glukſeligkeie in dieſem und in dem kunftigen Leben ver—
beiſen“; vgl. Luk. 18, z0o. Seneca epiſt. 79. „Nulli
non virtus et vivo et mortuo gratiam retulit, ſi modo il-
lem bona ſecutns eſt fide“. gon, Glukſeligkeit,
f. ub. Kap. 1, 16.

9. Tises-- ο] „Zuverlaſſig und eines algemeinen
Beifals wurdig iſt dieſer Grundſatz“ Nemlich der vorher—
gehende. S. ub. Kap. 1, 1ſ.

10. Eis rouro oueidigonusSee] D. i. „Darum uber
nehmien wir (Apoſtel und Lehrer des Chriſtenthums) ſo viele
ſchwere Arbeiten, und ertrageu ſo viele Beſchimpfungen“.
Anſtatt oreidiCouede leſen einige yναααöα, walches
entweder das ſynonymum von nomuuor iſt, deſſen Be
griff es verſtarket, oder auf die Feinde des Chriſtenthums
gehet, und auf die Schwierigkeiten, welche die Apoſtel bei
der Ausbreitung deſſelben zu bekampfen hatten. ori
gnxααr ini 9u gorri] „weil wir unſer Vertrauen auf

den
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den lebendigen“ D. i. „wirklich exiſtirenden Gott ſetzen“
Memlich daß er uns in dieſem und in dem kunftigen Leben
beglukken wird, vgl. V. 8. ijnnixAner ſteht per enul-
lagen anſtatt iAnlο. Hroc Car, ſ. ub. Kap. 3, 15.
ec igu- ααν] Das iſt ſo viel, als ös icu cαν α
udr orααα, uαο de tr v. „der zwar alle Men—
ſchen, vorzuglich aber die Chriſten (durch die Vorſchriften
des Chriſtenthums) zur Glukſeligkeit leitet“.
ſ. ub. Kap. 1, 1. risos, ſ. ub. V. 3.

11. IIagoyyee raunÏ) nou didacue] „Dies muſt du
einſcharfen und lehren“.

Mun folgen einige Vorſchriften, welche den Timothee

us ſelbſt angehen.

12. Mndeic. xα οναν, Niemand verachte dich
wegen deiner Jugend“ D. i. „Bettage dich ſo, daß dich
niemand wegen demer Jugend gering ſchatzen kann“.
Timoiheus war damals ungefahr acht und zwanzig Jahre
alt. c-- sαν] „ſondern ſei ein Muſter fur die
Chriſten“. runes, metabhoriſch ein Beiſpiel, ein
Muſter zur Nachahmung, wie Apvoſtelg. 7, 44. Je-
neca epiſt. „Longum iter eſt per praecepta,  breve æ
efficux per exempla“. ir Aoyd] „im Vortrage“ Nen
lich daß er das Chriſtenthum rein und unverfalſcht vortru
ge.  avusÖ goſòn] „im Umgange in converſutione,
wie die Bulgata- uberſezt. Nemlich daß er ſich gegen jeder.
mann rechtſchaffen und gefallig betruge.

„in der Menſchenliebe“. er rrergnri] „in Aufge—
klartheit und Edelmuth“; ſuub. Apoſtelg 2, 17. Datett
Worte fehlen in vielen Handſchriſten und Kirchenvatern,
und in den meiſten alten Utberſetzungen. ev miqei]
„in der Treue“ der Verwaltung deines Amtes. Jn dieſer

Bedeutuna komt wisu Apoſtelg. 6G, ſ. 8. I1, 19. vor.
iv oyreier] „in der Sitlichkeit). Sruuidas erklart yrrio
durch xcuανn, inrαα cu οοανÌν, und Phavorin
durch eneuöÊ ανο νοαν cugαο α ννα
rog'.

13
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13. Eos egxonon- an dida ανν] „Halte, bis ich
komme (und dir umſtandliche Anleitung gebe), fleiſig Bor
leſungen, Ermahnungsreden und Unterricht“. Ju den
Synagogen der Juden war es gewohnlich, ein Stuk aus
dem alten Teſtament vorzuleſen und zu erklaren, und dann

Anwendung zu einer Ermahnung an die Gemeinde davon
zu machen. Dieſe Gewohnbeit hatten die Chriſten in ih—
ren gottesdienſtlichken Verſamlungen beibehalten. 4
dduνααα iſt der Unterricht in den Lehren des Chriſten
thunis.

14. Man au] „Vernachlauaſſige nicht“ D. i. „Ge
brauche gehorig“. reu sv coi xααναο Sc. örros.
„die Gabe, die du heſitzeſt“. o edo 9n coi diee ngobn-
reias] A. „die dir. zum Unterricht ertheilt worden iſt“.
dig, zu; es zeigt hier einen Zwek an, wie 2 Pet. 1, 3.
„rtöu vαααανο  die dökn vα aνöhr. B.
„die dir nach der Vorherſagung (der Aelteſten der Gemein—
de) ertheilet worden iſt“. diæg iſt hier ſo viel, als vet

S. ub. Kap nu, 18.
Luregiov] „da die Aelteſten dir die Hande auflegten“ Nem
lich als er zu Pauli Amtsgehulfen eingeweihet wurde. Die
Auflegung der Hande war allemal mit Gebet verbunden,
daß Gott der in das Amt eingeſezten Perſon die zur Verz—
waltung deſſelben erforderlichen Gaben verleihen mogen
1o agαοαο iſt das Kollegium der Aelteſten ei—
ner chriftlichen Gemeinde.

15. Tauræ penero] „Dies laß dir angelegen ſenn“.
UsAerau heiſt nicht nur nachdenken, ſondern auch ſich
angelegen ſeyn laſſen, Zleiß, Sorgfalt, Muhe;
aufwenden. Helſhych ſagt „Aenera. dcα, iαν-
Tœn, Voierα νn vα dανα, vα ro uανα
geo ha, να uα t oαÊα. er rovrois
losi] Se. ugνααο. D. i. „damit beſchaftige dich dar-
in ſei thatig“. So heiſt es Aelian. var. hiſtor.9, 4. vom
Polykrates „ey levgois ar“, und Horatius ſagt „onmis in

hed
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hoc ſum. ire gou-- ev rααν] D. i. A. „damit je
derman bemerkt, daß deine Geſchiklichkeit zununt“. J
aãcu, bei allen. E. „damit man ſiehet, daß du in
allen Stukken an Geſchiklichken zuniniſt“. ev nαν,
in allen Stukken. ncouonn, Forttgang,
Wachothum, Zunahme; Heſhch erklart acoronnjs
durch ciuZuicoeuc. Jn dieſer Bedeutung komt es auch bei
den griechiſchen Schriftſtellern vor, z. B. Diogen. Laërt.
2., 98. „ntgonony ev Pinocohiq“, Polyb. 2, 4. „u 1s

ro.
16. Emexe-- dideαον)] D. i. „Gieb ſorgfaltig auf

dein Betragen und auf deinen Unterricht (was und wie du

lehreſt) Acht encxe ra, ſc. iur, etroas ſorg
faltig beobachten, auf etwas Acht geben. i-
uere avroiS] Vulgata „inſia ullic darauif beſtehe“ D. i.
„richtete alles genau ſo ein, wie ich dir vorgeſchrieben und
angerathen habe“; vgl. 2 Timoth. 3, 14. rovro vog
 auouorreac cou] „Denn, wenn du das thuſt: ſo wirſt
du deine und die Wohlfahrt derer befordern, die dir gehor—

chen“. dnoven, gehorchen; wie das hebraiſche
yne, 2 Moſ. 16, 20. g Moſ. 13, 3.

Das 5 Rapitel.

1. Nęeeurego un exνnnÜS] „Einen, der alter iſt
(als du) fahre nicht an“ D. i. „behandie nicht hart“;
wenn du ihm wegen etwas Verweiſe zu geben haſt.
ngeoſëαναο, alter. Die LXX uberſetzen damit das he
braiſche Ni und Ne; alr, 1 Moſ. 18, 11. 12. 19 4.

31.
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31. Eſra q, 9. 6, 7. 8. 14. Dionyſ. Halic. 2. „ngeoGurt.
gous xcd rors yονο iνααν o nααοr Atyen“.
eniAανren, eigentlich ſchlagen, metaphoriſch anfah-
ren, ſchelten, hart behandeln. Heſpch erklart eri.
n durch eανöν, enααα, vο, und en
Annis durch erurαν. æ αÚν  nu
cæe] D. i. „ſondern ermahne ihn mit Ehrerbietung, wie
ein Sohn ſeinen Vater ermahnet“. veurigο
eden Oous] Se. paαα. D. i. „juüngete Leute (als du)
ermahne ſo freundſchaftlich, als waren ſie deine Bruder“.

2. NeeoGuregeas u uden uα] D. i. „Aeltere
Frauen ermahne mit der Ehrerbietung, mit welcher Soh—
ne ihre Mutter ermabnen; jungere Frauensperſonen er—
mahne ſo freundſchaftlich als waren ſie deine Schweſtern“.
er neten oyνα „in aller Keuſchheit“ Paulus will ſagen
„vermeide dabei alles, was einen Anſchein oder Verdacht
von ſinlicher Liebe gegen ſie geben kann“. —5
Keuſchheit; ſ. ub. Kap. 3, 12.

8. Xneuc rine rog ortus XZαα] D. i. „Unterſtutze
(aur der Almoſenkaſſe der Gemeinde) diejeuigen Witwen,
die“ A. „ſich betragen, wie Witwen (Nemlich keuſch)“
B. „die wuklich arm und verlaſſen ſind“. rinnar, un
terſtutzen, Wohlthaten erzeugen, wie Matth. 15,
4. 5. äros erklart Heſhch und Suidas durch eAn
—2

4. Eis de- sexei] „Wenn aber eine Witwe Kinder
oder Eutkel hat“. exycra, die in gerader Linie
von jemanden abſtammen, Kinder und Enkel;
Heſych erklart es durch rnro teνα. uernfáανονννr

voαöααν] A. D. i. „ſo muſſen erſt dieſe angehalten wer
den, die Pflichten gegen ihre Familie zu erfullen“. B.
Chryſoſtomus erklart dieſe Worte alſo „uor dortruσαν
Zruv Agõror rov dior dixor tvoαον“ D. i. „ſo muſſen die
ſe lernen, daß man vorzuglich die Pflichten gegen ſeine
Familie erfullen muſſe. evwoer, wird von der

Er
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Erfullung der Pflichten gegen Gott und gegen
die Anverwandten gebraucht. α αÊοα
negoyoroic] A. „und ihren alten Blutsverwandten ihre
Wohithaten zu vergelten?“ B. „und ſeinen alten Bluts—
verwandten ihre Woblthaten vergelten muſſe“.
auoiſon, Vergeltung. Suidas erklart es durch aura-
noοο, und Heſhch ſagt Êαοα ααν  rαα

——eo—die Vorfahren, die alten Blutsverwandten. He—
ſhch ſagt „reoaνο ααναο, nονν. cuνν,
—Ad— rouro yag  rou Seou]„Venn das iſt rechtſchaffen und Gott wohlgefallig“.
svwmior, ſ. ub. Kap. 2, 3.

5. H de eοννανÌn] „Die wahre und verlaſſene
Witwe aber“, die keine Auverwandten hat, die ſie unter—
ſtutzen konten. Aorövr, verlaſſen, keine JZulfe lei—
ſten. nAnier-- xou vαα D. i. „ſetze ihr Ver—
trauen auf Gott und bete fleiſiq“. Dies ſchteibt Pau—
lus nicht eigentlich fur den Timotheus, ſondern fur die
Witwen in der epheſiſchen Gemeinde; vgl. BV.. Es
iſt in dieſen Worten ein doppelter Hebraiſmus; das prae-
teritum ſtehet anſtatt des praeſentis, und das verbum mit
der copula anſtatt des participii. Es ſolte heiſen „Ani.
govoo ent ror Seor rg…οαν denois und ngo-
ceuxn, ſ. ub. Kap. 2, 1.

6. Nde-- redunue], Diejenige Witwe aber, welche
ein wolluſtiges Leben fuhret, iſt lebendig todt? D. i. „iſt
ſchon bei ibrem Leben der Gemeinde abgeſtorben“, daß ſie

ſur ihre Unterſtutzung nicht zu ſorgen braucht. onανα
Ar, ein uppiges, wolluſtiges Leben fuhren;
Heſyhch ſagt „ononronq reua“, und Cyrilli Lex. „e nu-
renq: Alæ reuqd, acανα S

7. Kou raν „Dies (Nemlich was er V.
4 bis 6 geſagt hat) ſcharfe ihnen (den Witwen) ein; da—
mit ſie ſich bemuhen, untadelhaft zu ſeyn“. eiveninν-
ros, ſ. ub. Kap. 3, 2.

cyeget. Zandb. 130St. D 8.
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Z. Ei de ris ðu agerori]., Wenn aber jemand fur
ſeine Anverwandten und beſonders fur ſeine Blutsver—
wandten (als Mutter und Grosmutter) vicht ſorget“.
Zgevetn ruos, fur jemanden ſorgen. Heſpch erklart
Agοο burch enâ. Tnv misn ngrnrou] „ſo
verleugnet er die Religion“ D. i. „ſo handelt er den Vor—
ſchrinten des Chriſtenthums entgegen ſo iſt er kein wah
rer Chriſt“. nou esn cσο xeigor] „und iſt
ſchlimmer, als ein Heide“: denn die Heiden ſorgen fur
ihre Angehorigen—

9. Xngo nuorra] A. „Es werde keine Witwe, die
noch nicht ſechszig Jahre alt iſt, eingeſchrieben“ Nemlich
in das Verzeichniß derjenigen Perſonen, welche von der
Gemeinde verpflegt wurden. B. „Es werde keine Wit—
we, die unter dem ſechszigſten Jahre iſt, gewahlet' Nem—
lich zur Diakoniſſin. Xujca war zuweilen ein Ehren
name, welcher auch denjenigen Diakoniſſinnen beigelegt
wurde, welche Jungfrauen waren; lIgnatii epiſt. ad. Smyr.
13. heiſt es „cenν αοα r n öανον tu Atyßονανα
xugααν. vœræanyn, erwahlen, auch einſchrei—
ben in ein Verzeichniß. Suidas ſagt „neroneyes du
xerur òνο, und Phavorin „vdoœnœneen: re rerrα,
ro iyνÊαν“. ysvorviæ dves edgos vurn] D. i.
„die ihrem Manne nicht iren geweſen iſt“; ſ. ub. Kap.

3, 2.

10. Er éevols ueο ανναονrn] Se. æxngo ne-
ræneοαααν σαν,, Die Witwe, welche“ A. „eingeſchrie
ben“ B. „gewahlet wird ſoll das Zeugniß guter Hand
lungen haben“. ie rexvrorgoPnoer] „daß ſie gute
Kinder erzogen“. er ſtehet hier anſtatt ori, wie Mark.
15, 44. Apoſtelg. 26, 8. rexvorgotur, Rinder er
ziehen. Tboeodoretus ſagt bei dieſer Stelle „vu to Hee.-
Vou pöuov cν, a n to tuαααοα öαααα. öt
croòdοαααν „daß ſie Fremde bewirthet“. Phavo
tin ſagt „kerodoxar ægoferũ. Zerodoxauoy. dmnuo, uno-

dexo.
J
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dexouerov rous Zereus“.  oν moöu Êαν]
Des ſte (fremden) Chriſten die Fuſe gewaſchen“ D. i.
„daß ſie den tremden Chriſten (in threm Hauſe) Gemach

lichkoit hat angedeihen laſſen“. Die ſpeeies ſtehen an
ſtait des generis. Da man im Orient kenue Schi.he, ſon
dern nur Sohlen trug, die mit Riennn an die Fuſe befeſti—
grt wuroenz ſo muſte Staub und Sand den ſchwitzenden

Fuſen der Reurnden ſehr beſchwerlich fallen, und das Wa
ſchen derſelben bet der Cinkegr ber eiurm Gaſttreurde zum
erſten Beodurfniß machen. ayios heiſt crr. coxn ei—
ner, der ſich zum Chriſtenrhum bekennet, ein
Chriſt, ohne Rüutſicht auf Geſinnuugen und Sitten,
Apoſtelg. B. 13. val. mit B4. a Mαονα
voug enoxecer] „daß ſie Nothleidenden Hulfe geleiſtet“
9Aα, eidentlich gedrukt, gedrangt, gepreſt
werden, ſo wird es von den Weintrauben geſagt; dann
metaphoriſch Plage, Noth leiden, wie Diodor. Sic.
20, 31. „dAοανον tj crroörα.« Heſhch ſagt „SAi-
ſee ran αναν. rur) de en α ον. Acyrα ye vα
öri rl νο, ανοαα,. enaααν, zureichend,das Nothige geben, insbeſondere chulfe leiſten, un
terſtutzen. Heſhych erklärt erugue. duich unouον, xo-
enyei, Aondti, und Pollux 3, 23. ſagt „nonuduαο
deouturoi inugkr,. in νö innuonoufOönoe]
„daß ſie ſich jeder guten Handlung befleiſiget hat“.
enoanοονötν, eiqentlich nachfolgen, metaphoriſch
nachſtreben, ſich befleiſigen.

11. Newregos de xregac auvurον] D. i. „Junge
Witwen aber (die nicht ſechzig Jahre ait ſind)“ A. „nimm
nicht in die Verpfleguna der Gemeinde auf“ B. „nimm
nicht zu Diakoniſſinnen an“; vgl. V. 9y. rααναν
Hou, ſ. ub. Kap. 4, 7
rou xcisou] A. D. i. „Denn wann ſie ſich gegen die Vor
ſchriften des Chriſtenthums einem wolluſtigen Leben erge—
ben haben“. xœnrœasgznviqu roõu Xcissu iſt ſo viel, als
5gm nαν rou xgisöou; eben ſo wird geſagt uceraœ

D 2 vd
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vtöcuei r)s anſtatt yntcnen uν rnos. B.„Denn
wann ſie ſich an dem Meſſias genug ergozt haben“ D. i.
„Denn wann ſie (aus Leichtßnn und fleiſchlicher Wolluſt)
der Uibung chriſtlicher Pflichten uberdruſſig geworden ſind“.
eenriãu und verÏααααν, ein wolluſtiges Leben fuh—
ren, ſich ergotzen. Jouen Henovouv], ſo haben ſit
Luſt, zu heirathen“. 1. Dieſe Stelle iſt dem Non
nenleben gerade entgegen. v

12. ixονα.  αrνοανÊ], Dann haben ſie den Bor—
wurf auf ſich, daß ſie ihr erſtes Verſprechen gebrochen“
Wahrſcheinlich muſten die Witwen, die von der Gemein
de verpflegt wurden, verſprechen, nicht wieder zu heira
then. xgtua, Beſchuldigung, Vorwurf. Die
Worte rny rgαονν vsν iννοα erklaärt Chryſeſtomus
durchnrægenocr ras curhα, eÔνναν ti cuu-
Ouriov.

J J
13. Au de ra oαν „Zugleich aber gewohnen

ſie ſich auch den Muſſiggang an und in den Hauſern um

ber zu gehen an?. ater, trage, muſſceg. Das
Etymol. magn. ſaqt „cigvoös. d ruαο  duοανο,
uaA de artregyntos, noga ro cieoyο ris nui'“.
a vα -n deorrto] „Dabei aber ſind ſie nicht nur
muſſig, ſondern auch ſchwazhaft und neugierig, und reden

Sachen, die ſich nicht geziemen“.

14. Bordouæois our] Es iſt daher mein Wille“; ſ. ub.
Kap. 2, 8. veurα -αοοαοναοr „daß die jun—
gen Witwen wieder heirathen, Kinder zeugen (und erzie—
hen), und das Hausweſen beſorgen“; wozu ſie von Na—
tur beſtint ſindt. dunodeenoren, eigentlich Hausva
ter, Hausherr ſeyn, dann das Hausweſen beſor
gen, Wirthſchaft treiben. Undenuov-- xoœgu]
„und den Gegnern (des Chriſtenthums, die die Fehler der
Chriſten ausſpaben) keinen Stoff, (das Chriſtenthum) zu
laſttern geben?. eiαα, Materie, Stoff ju et

was
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was. Heſhch ſagt iegun.  vli ivſhiun Aevopin,

15. NHön- carara], Denn ſchon einige (junge Wit
wen) ſind abgewichen und dem Satan gefolgt“ D. i. A.
„ſind von der chriſtlichen Religion abgefallen, und aus der

Gemeinde ausgeſchloſſen worden“ X. „ſind von den Vor
ſchriften des Chriſtenthums abgewichen und haben ſich der

Jmmoralitat dem Laſter ergeben“. S. ub.
Kap. 1, 20. exrgren, ſ. ub. Kap. 1, 6. oni-
oo drukt hier mit dem Begriffe der Bewegung, welcher
aus dem vorhergehenden enre?aen zu nehmen iſt, ein

Nachfolgen aus.
16. Ei ris  Xnegesc] „Wenn ein Chriſt, oder eine

Cdb—riſtin (in ihrer Familie oder unter ihren Anverwandten)

Witwen hat“. ricos, ein Chriſt, wie Kap. 4. 3.
enoguerru curæœis] „ſo unterũtutze er ſie“; ſ. ub. V. 10.
xeu un Pogeioo  enναν)] „damit nicht die Gemeinde
(mit ihrer Verpflegung) belaſtiget werde“. lve rœuis
irααναον] „und die wahren Witwen unterſtutzen konne“.
el örrus Xigα, ſ. ub. V. 3.

Die nun folgenden Verordnungen betreffen das Amt
der Gemeindevorſteher oder Aelteſten, welches Paulus in
einem gewiſſen hohen Anſehen zu erhalten wunſcht, weil
es dem Neide und der Rachgier ſehr ausgeſezt war. Denn
die Aelteſten waren verpflichtet, Auſſicht uber die einzelnen

Glieder der Gemeinde zu halten, und daruber zu wachen,
daß keine heimlichen Laſter ausgeubt wurden, und den gu—
ten Ruf der Gemeinde beflekten. Da ſie nun, wenn ſie
etwas bemerkten, die Straffalligen der Gemieinde anzeigen
muſten: ſo machten ſie ſich mauche Feinde, die hernach

auf Rache ſannen, und Gelegenheit ſuchten, ſie wieder an—
zuklagen. Daher will der Apoſtel; daß ſich Timotheus
dieſer Perſonen vorzuglich annehmen, und ſie nicht unter—
drukken, aber auch ſie ſelbſt ihr Amt durch ſchlechte Auf—
fuhrung nicht ſchanden laſſen ſoll.

D 3 17.
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17. O ανα  ον öνοαν] „Die Cemeindevor-
ſteher, welche ihr Aint gut verwalten, wurdige man einer
doppelten Beſoldung“. Sie ſollen nemlih noch einmal
ſo viel, als bisher, erhalten. ruunn, Lohn, Beſol—
dung. Sirach 38, 1. ſagt „riuo rov lantgor ug) r
xXeeias riukuę ouuröu“, und aleich darauf „döna Aανα.
aeα diανααα] „vornehmuch diejenigen, welche
ſich den Unterricht angelegen ſeyn laſſen). Pautus meint:
bei dieſen ſolle Timotheus mit Werdoppelung der Beſolt

dung den Aufang machen. Adeg und diöeaαα.α
ſind ſynonyma.

18. Asyen yae  xean] Nemlich 5 Moſ. 26, 4.
ovv æονννα ou Oius „Du ſolſt dem dreſchenden
Ochſen keinen Mauikorb anlegen“ Nemlich um ihm das
Freſſen von dem Getraide zu verwehten. Von dieſem
Geſetze wird Joſeph antiqu. jud. 8, 21. dieſer Grund
angegeben „ou yoe n dinαν ig αν roug cureigyun]-

ras, es ſei nicht billig, den Mitarbeitern die
Frucht zu verſagen, welche zu erzeugen, ſie ſchwe—
re Arbeit ertragen haben'!. cnodv, dreſchen.
Dies verrichtete man im Orient und auch in Griechenland
mit Ochſen, welche mit den Fuſen die Korner aus den
Aepren heraustraten. Oiuõuvr, einen Maulkorb
anlegen, capiſtrare, wie Plinius und Columella ſagt.
Hejych erklart Ouse durch degueuer, ν, dy,

xœu] A. „und“ Nemlich in einer andern
Stelle. B. Da die nachfolgenden Worte im alten Te—
ſtamente nicht zu finden ſind; und es ſehr zweifelhaft iſt,
ob Paulus das Evangelium des Matthaus, wo Kap. 10.
V. i0. eine ähnliche Sielle vorkomt, geleſen habe: ſo iſt
dieſes beſſer mit „denn“ zu uberſetzen, uund mit dem Nach—

folgenden zu verbinden. cauο curou] Dies war
bei den Hebraern ein gewohnliches Spruchwort.
Paulus will ſagen „Wenn Gott nicht will, daß man den

Stier
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Stier ſoll umſonſt arbeiten laſſen: ſo wird er noch vielwe—
niger wollen, daß der Menſch umſonſt arbeiten ſoll.

19. Raro agναοννανν grögr] „Gegen einen
Gemeindevorſteher nimm anders keine Klage an, als von
zween oder dret Zeugen“. Weil durch die angebrachte
und angenommene Anklage der Vorſteher der Gemeinde,
der in Anſehen ſtehen ſoll, heruntergeſezt wird: ſo will
Paulus, daß ſie nicht angenommen werden ſoll, wenn
nicht ſtarke Wahrſcheinlichkeit da iſt, daß ſie gegrundet ſeyn
mochte. Zween Zeugen ſollen erfordert werden, wenn
der Kiager nicht ſelbſt Zeuge iſt; und drei, wann er dies
zugleich iſt. sx!, von, zeigt hier einen Urſprung an,
wie Hebr. 8, 4. „u ubv yele v enl vns!.

20. Teus dαανανονα- Aeyαe) D. i. „Denjeni
gen (Gemeindevorſtehern), die ſich vergangen haben, gieb
Verweiſe in Gegenwart der ganzen Gemeinde“. irc
xou-- ixwor] D. i. „damit die ubrigen von Vergehungen

abgeſchrekt werden“.

21. Alcuoægrugonu--ciyyenur] „Jch bitte dich
dringend bei Gott, bei dem Meſſius dem Herrn Jeſus und
bei den auserwahlten Boten“ Paulus will damit ſagen
„Das, was ich von dir verkange, haſt du anzuſehen, als
ob es Gott, Jeſus der Meſſias unſer Oberhaupt, und die
geſammten Apeoſtel obhn dir verlangten“.
egro da, dringend bitten. So gebrauchen es auch die
Griechen, z. B. Polyb. q, 7. „dienagrugorro tor Oiu-
or. yν, ſ. uüb. Kap. 3, 16.
Agoxgiuatos] „daß du dieſes (Nemlich die Beſtrafunq
der Gemeindevorſteher, V. 20.) ohne Vorurtheil beor
bachteſt“. Chryſoſtomus ſagt hier „Xco nοαονα
ros rour is r ο a aα iο r dαοαανο,
rö én eν νοννο, lu de unöeis ngααο,
undè vgοαναανννα“. undevr- Aνννν] „und
nichte nach Gunſt thueſt). Acgoeoraisis, Zuneigung,
Gunſt.

D 4 22.
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22. Xuiga ο] D. i. „Setze nicht zu ſchnell
jemanden in ein Kirchenamt ein“; ſondern prufe ihn erſt
genau, ob er zu dem Amte tuchtig und deſſen wurdig iſt.
Das Handeauflegen war die Einſetzungsceremonie. un-
de.. aοναα) D. i. „damit man die Fehler und Sun
den nicht zurechnet, die ein ungeſchikter oder ſchlechter Mann,

den du eingeſezt, nachher begebet“. xoivuraiv rurl,
einer Sache theilhaftig werden, wie Rom. 15, 27.
escuror ayο tug] „Bewahre deine Tugend“ auch hier
in, daß man dir nichts vorzuwerfen habe.

S 23. Mnxeri vdgonorei] D. i. „Trinke kunftig nicht
lauter Waſſer). Timotheus muß ſich eine Zeit lang
des Weins enthalten und blos Waſſer aetrunken haben,
wahrſcheinlich um keinen Auſſtos zu geben. Denn die
Schuler des Taufers Johannes, die Eſſener und die guoſti—
ſchen Sekten hielten das Weintrinken fur unerlaubt. Die
erſtern bertefen ſich auf ihren Lehrer, der keinen Wein gea
trunken, und die lezten verdammten den Wein ſoqar als
ein Werk des boſen Schopfers der Welt. So enthielten
ſich die Heidenchriſten aus Gefalligkeit gegen die Juden
chriſten des Fleiſches von den Gotzenopfern. e b-
vo-deohαναα] D. i. „ſondern bediene dich etwas Wei
nes darunter; weil dein Magen ſchwach iſt, und du oft krauk
davon (Nemlich vom Waſſertrinken wirſt“. Es
bangen dieſe Worte weder mit dem vorhergebenden, noch
mit den nachfoigenden zuſammen. Paulus hat ſie nieder
geſchrieben, weil ihm die Kranklichkeit des Timotheus juſt
einfiel.

—S

24. Dieſer Vers hangt mit dem 22 Verſe zuſammen;
und Paulus komt auf die Einſetzung in die Kirchenamter
zuruk. Tnuu-- tis vg]Íu] Se. cvrous D. i. A.,  Die
Vergehungen mancher Leute ſind offenbar, daß man ſie
darnach wahr und richtig beurtheilen kann“, und ſie dann

in kein Amt einſetzet. B. „Die Vergehungen mancher
Leute, die ihnen (von Gott) Strafe zuziehen, liegen am

Tage“,
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Tage“, daß man ſie ſogleich darnach beurtheilen kann,
und ihnen kein Amt in der Gemeinde anvertrauet. eα-
oyen c nclen, ins Gericht fuhren, dies kann hei—
ſen unter die Beurtheilung bringen, auch in Stra-—
fe bringen. rici de x
„bei mauchen aber zeigen ſie ſich erſt hinterher“, wenn ſie
ſchon in das Amt eingeſezt ſind. Man muß alſo denjeni—
gen, welchen man in ein Umt einſetzen will, vorher ſorn
faltig pruhen, ehe man ihm das Amt wirklich ubertragt.

25. Noæurus- ng)òοννα és] „Eben ſo ſind auch
die guten Handlungen (mancher Leute) offenbar“, daß man
alles Gute von ihnen erwarten, und ſie ohune Bedenken in
ein Amt einſehzen kann. æou ro aαο xοννον D. i.
A. „und was von anderer Beſchafffenheit iſt die Hand
lungen, welche nicht gut ſind“. re aα xνονrο iſt
dem ra vα écyο enigegengeſezt. B. „und mas ſich
anders verhalt die guten Handlung.nn, welche nicht of
fenbar ſind“. ræ aαο dxονÏα iſt arm agοονν eαν
entgegengeſezt. rgunu o durcraÊ“ D. i 3. „lann
man (durch eine ſorgfaltige Pruſung) auch entdekken“.
E. „wird doch bald auch offenbar“.

Das 6 Rapitel.
Nun folgen Verordnungen wegen ſolcher Knechte und

Magde, welche das Chriſtenthum angenommen hatten
und theils bei heidniſchen theils bei chriſtlichen Herrſchaf
ten dienten.

1. Oeo devdoi] Die Kuechte, welche einer (heid
uiſchen, vgl. V. 2.) Herrſchaft leibeigen angehoren“.

D5 Der
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Dergleichen gab es unter den Chriſten.  Cuyos, die
Sklaverei, Knechtſchaft, vgl. z Moſ. 26, 13. Jeſ.
9. 4 rous idious yöονααν] „ſollen ihre Her-
ren aller Ehrerbietung wurdig halten“, ſie ſollen nicht glau—
ben, daß ſie ihnen, als Heiden, keine Ebrerbietung ſchul—
dig ſind; und ihnen daher willigen Geherſam leiſten.
lve un-PnÊ ααν] „damit nicht Gott und die Lehre
(unter den Heiden) gelaſtert werde“ D. i. „damit nicht
ein laſterlicher Begriff von Gort (ais ven dei Gott der
Chriſten) und von der chriſtlichen Lehre (uncer ?eu eiden)
erzeugt werde“; als ware der Gott der Chuilen kein mo
raliſcher Gott; und als ware die chriſtliche Lehre den Ge—
ſetzen des Staats entgegen, und veranlaſſe allerlei Unord
nungen, welche dem Staate nachtheilig werden konten.
ro orope 1ou Hedv ſtehet anſtatt o deos: rcuα, D,
Perſon, wird oft (zJ. B. i Sam. 1, 20. Matth. 28, 99)
uberfluſſig geſezit; vgl. Matth. 10, 18. mit Luk. 21, 12.
und Apoſtelg. 19, 4. mit Gal. 3, 27.

2. Oi de xorαονννοααν], Diejenigen Knechte
aber, welche Chriſten zu Herren haben, ſollen dieſelben
nicht gering ſchatzen denſelben die gebuhrende Ehrerbie—
tung nicht verſagen“). nissos, ner ekoxm ein Chriſt.
ari aden ο äcn] D. i. „weil ſie ihre Glaubensgenoſſen
ſind“. Jn den Verſamlungen der Chriſten waren Ho
he und Niedere, Reiche und Arme, Sklaven und Her—
ren einander gleich. Davon konten nun die Sklaven eine
uble Anwendung auf das burgerliche Leben machen, und
dadurch Unordnung entſtehen.

rnroi] „ſondern ſie ſollen ihnen um deſto mehr dienen, weil
ſie Chriſten und (als Chriſten) der Liebe wurdig ſind“.
Von chriſtlichen Herrſchaften konten die Sklaven eine beſ—

ſere Behandiung gewaruig ſeyn, ais von heidniſchen.
ö rnß tugy auννα.οανονο] A. Einige ziehen
dieſe Worte auf die Herren, und erklaren ſie ſo und ſich
gegen ſie der Wohlthatigkeit beſtreben und ihnen wohl—
zuthun, ſich angelegen ſeyn laſſen“. So erklart ſie auch

Theo
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Theophylakt durch or Ogorrlgovres evegyertn rous dou-

Aeus“. B. Andere ziehen ſie auf die Sklaven, und er
klaren ſie ſo „indem ſie Wohlthaten von ihnen genieſen“.
Jn dieſem Falle hangen ſie, wie Photlus meint, mit dem
vorherqehenden zuſammen, und ſolten eigentlich zwiſchen
aο und deuneveruß ſtehen. Wohle
thaticgkeit, per enallagen Wohlthaten.
Guivto dont tuos, ſich einer Sache befleiſigen, ſich
etwas angelegen ſeyn laſſen, auch etwas empfan—
gen, geneſen. Bei Thucyd. 7, 66. ſagt der Scholi
aſt „crreneiſeo9e. caurt t ααννο. Tæure
dnuαα α nααααα] Dies lehre und dazu ermahne ſie“
Nemlich die Sklaven.

Nun redet der Apoſtel noch einmal von den Heuchlern
und Beirugern, die ſich bei mehrern Gemeinden einge—
ſchlichen hatten, und unter dem Scheine hoher Weisheit
die Lehre Jeſu mit Schwarmereien verfalſchten, um ſich
Anhang unter den Chriſten, und Geid, oder Herrſchaft,
oder beides zugleich zu verſchaffen.

3. Eirice- dideναα] D. i. Wenn jemand falſch
lehret, und (in ſeinen Vortragen) nicht mit den richtigen
Lehren, mit dem zur Religioſitat ſubrenden Unterrichte un
ſers Oberhauptes, des Meſſias Jeſus, ubereinſtimmet“.
öre/ odidacua t, ſ. ub. Kap. 1, 5S. Agootoveo dau,
nechkommen, d. i. ubereinſtimmen. So ſagt Philo
Vit. Moſ. p. G71. E. „vyuréeo tus unnöα rgοοα
xνο din“. Die tateiner gebrauchen in dem uenili
chen Sinne die Redensarten „acccdere Jententine, arcede-
re opinioni vviinovres héyo) ſind richtige Leh
ren, die auf die Vernunft ſich grunden, die mit der Wahr-
heit ubereinſtimmen. Philo 2. Allegor. p. 104. B. „é
d.a  hαα ro ννh vανανα r ο“. So ſagen
wir im Deutſchen „die geſunde Vernunft“, und die
rateiner Jana ratio“. Das lezte ncn ſtehet hier blos
erklarend.

4.
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4. rirvOurαν] D. i. A. „ſo iſt er ein auſgeblaſener
ſtolzer Menſch“. B. „ſo fehlt es ihm an Einſicht“.

S. ub. Kap. 3, 6. under eisoνο „und hat
keine Kentniß“ Nemlich von dem, was zur Religioſitat
dienet.  vανον-- Aoyoucyieg] „ja er iſt krant
an Streitſragen: und Wortzankereien“. voceu, meta
phoriſch eine verkehrte Gemuthsſtimmung haben.
So gebrauchen auch die Lateiner morbus, z. B. Gellius
i, 15. „nunquam tacet, quem morbus tenet loquendi“,
Cie. Tuſeul. 4. „Quemadniacduts quum ſanguis coriuptus
glt, aui pituita reaundat, aut bilis, in corpore morbi ae-
grotatione. que naſcuntur: ſic pravparum opinionum contur-
vatio- ſunitate animum ſpoliat, morbisque perturbat“.
Paulus gebraucht hier den Ausdruk rockun zu einem nach—
druklichen Gegenſatze gegen Asyor dyiciivorres, V. 3.
iS cr  novnge.] „Aus dieſen (Streitfragen und Wort

jankereien) entſtebet Neid, Uneinigkeit, Schmahen und
Schimpfen, ſchadliche Meinungen“.

5. diaααααο-- ror vour] „unnuütte Streitigkei-
ten unter Leuten, deren Verſtand verderbt iſt). Es le
ſen hier einige woαανα α: die wahre Leſeart iſt aber
diernegæremæ, denn dieſe haben die meiſten Handſchrif—
ten und viele griechiſche Kirchenlehrer. dienagæreiön
heiſt ein verkehrter unnutzer Streit. wage drukt
im Zuſammenſatze mit andern Wortern oft das aus, was
nicht recht iſt, wie das deutſche ver. Es iſt dieſes Wort
nach dierregiſön gemacht, welches eine Diſputation unter
Philoſophen bedeutet. Heſych und Suidas erklaren
dueaααναο durch irdenexienös, erdenéxeiou?.
diee dcíν (Sc. xorο)) ror iöur, am Verſtande ver
dorben ſeyn, einen verderbten Verſtand haben.
Dionyſ. Halie. 7. „un die αανν ru duν
uno re ueys 9eν vα ον oναöον“, xeu anmt.
æαννν tns ennα] A. „und die der wabren Religion
deraubt ſind“ D. i. „die keine richtige Kentnißz vom Chri
ftenthum beſitzen?. arujſdeie, die wahre Veligi

on.
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on. So wird ofters cn eLoxnv das Chriſtenthum
genant; wie die judiſche Religion, vornehmlich in den
Pſalmen (z. B. Pſ. 26, 8. 86, 11.), 1Mod heiſt. B.
„und die der Redlichkeit beraubt ſind“ D. ĩ. „und die keine

Redlichkeit beſitzen“. ann9ei, die Aufrichtig
keit, Redlichkeit; wie im Hebraiſchen Modz, Eſther
9, 30. Richt. 9, 15. 16. Epheſ. 4, 25. wird es dem Mtu.
des, Lugen, Unwahrheit, Unredlichkeit entgegen—
geſeit. anosecku, betrugen um etwas, ente
wenden, berauben.
„die die Religion fur ein Erwerbmittel halten“, und als
ein ſolches behnbeln. nogieuot, Erwerbung, dann
per metonymiam ein Erwerbmittel, ein Nahrungs
zweig. Hejych erklart wcigen durch negdeinei. ived-
Geic, eigentlich Frommigkeit, Religioſitat. Paulus
nent hier mit Fleiß die Religion ſo; um die Verruchtheit
und Unverſchamtheit derjenigen recht auffallend darzuſtellen,
welche ſie, durch die die Menſchen fromm, religlos werden

ſollen, zur Befriedigung ihres Geizes und ihrer Herrſchaft

misbrauchen. aααα aα  roiourαr] „Mit ſol
chen Leuten mache dir nichis zu ſchaffen“.

6. Esi de- eaurαοαα. D. i. „Wer aber From
migkeit Religloſitat beſizt, und dabei mit ſeinem
Zuſtande zufrieden iſt, der hat groſen Vortheil“. Jroi—
ſche Guter gewahren keinen dauerhaften Genuß. o—
cieuses, ſ. ub. V. curœeα, Genuügſamkeit,
Zufriedenheit mit ſeinem Zuſtande. Ctrcero agt
„eivrcigneiæ eſt, quae parvo contenta omne guod redun-

dat, reſpuit“.

7. Oudey verg·  durerueder] „Denn wie wir nichts
in die Welt gebracht haben; ſo iſt es auch offendar, daß
wir nichts aus derſelben hinaus bringen konnen“. Seneca
epiſt. 102. Eucutit natura redeuntem ficut intrantem:
non licet plus ferre, quam intulerags. dnunov, ſe.
ts.
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8. Exovres cigöοναοααöα] „Wenn wir Unter-
balt und Bedekkung haben, ſo ſollen wir damit zufrieden
ſeyn“, und nach nichts weiterm ringen. oue nαανα
beiſt was dem BRorper gegen die Witterung ſchuzt,
Kleidung und Obdach.

9. O de Govnonevoi nnourn] „Diejenigen, welche
reich zu werden trachten“. éumnνrο- nuοα]
D. i. „gerathen auf verfuhrende Ranke“, die ſie nemlich
zu allerlei Ungerechtigkeiten und Vergehungen verleiten.
meigesuos xc. nays ſtehet per hendiadyn anſtatt rc
atigvigouca. ne yls, ſ. ub. Kap. 34 xou ei-
uα Onuαοααα] „in viel unvernunttige und ſchad
liche Leidenſchaften“, als Geiz, Neid, Haß. nidu-
ſalou civonroi ſind Begierden, die mit der Vernunft
ſtreiten, Begierden eines Menſchen, der die Ver
nunft nicht gebraucht. Plutarch. diſer. adul. et am.
„Hunor tvrdnor ovrönrov“. urrnes  cinuxναν]
„welche die Menſchen ins tiefſte Elend verſenken“. Gu-
Higen, in die Tiefe untertauchen, verſenken,
vgl. Luk. 5,7 dneο und αν. ſind ſynonyma,
und zur Verſtarkung des Begrifs mit einander verbunden.

10. Pigo vog-- Ounαν {ν], D. i. „Denn durch
die Habſucht entſtehen ſehr viele Uibel“.  Ounnegyu-
ein, die Liebe zum Gelde, dann uberhaupt die Hab
ſucht. vs res  cno rus visαα] D. i. „Schon
manche, die ſich derſelben (der Habſucht) ergeben haben,
ſind verleitet worden, Handlungen zu begehen, die der Re
ligion (dem Chriſtenthum) entgegen ſind“.
Hou rneos, ſich einer Sache ergeben.
ãu anο ruos, von etwas abweichen, d. i. einer
Sache entgegen handeln.
Aeus] D. i. „und haben ſich viele Schmerzen zugezogen“.
negmtigen, eigentlich durchbohren, durchſtechen,
metaphoriſch Schmerzen, Gual verurſachen. odu.
vn, Schmerz, ſo wohl am KRorper, als ann Gemuth.

Her
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Heſych erklart es durch Ann, rövos, tomtuuois nugα
Norgiuv, à canr. Chryſoſtomus ſagt hier „tinr
Vuxinr dναα uαααανανα.

1t. Zu de Scou],Du aber, Mann Gottes“ D.i.
„Diener Goites“ Nemlich in der Belehrung Beredtung
und Beſeligung der Menſchheit durch das Chriſtenthum,
weiches Gottes Angelegenheit iſt. udgαοο r Oecëu,
im Hebruaiſchen Dnhorn eee, ein Diener Gottes,
2 Kon. 1, 9. 4,. a0o. ounro Oeuye] „vermeide das“
D. i. „laß dich nicht zur Habſucht verleiten“. dions
de- Agαοννr&α] „befleiſſige dich dagegen mit allem Eifer
der Rechtſchaffenheit, der Reltgioſitat (der Ausubung der
Religion), der Treue (in Erſullung der Pflichten deines
Amites), der Menſchenliebe, der Geduld (bei Verfolgun—
gen), und der Sanftmurh“ aegen Beleidiger. decner
r!, metaphoriſch ſich mit allem ERifer einer Sache
befleiſigen.

12. Ayorigou-- niseus] „Kämpfe den heilſamen
Kampf fur die Religion“ D. i. „Beweiſe dich als einen
muthigen Verthetdiger des reinen Chriſtenthums; das wird
heilſam ſeyn“ fur dich und fur deine Mitchriſten. iri-
Aoœοο ts cανο uons] D. i. „ſuche (durch die Beſleiſi
gung, der V. u1 genannten Tugendel) die unvergaugli—

che Glukſeligkeit zu erlangen“. —o—
voc, etwas erreichen, erhalten. Aelian. var. hiſt.
14, 27. ngh duvelueuis rον eοααοαöα“,.
eiiduios Cun, ſ. ub. Kap. 1, 16. eis vr xou ixAndus]
D. i. „welche zu erlangen, du auch das Chriſtenthum an
genommen haſt“ veαοα, Êαν egoxn zum Chris
ſtenthum bekehrt werden, das Chriſtenthum an—
nehmen.
„dem guten Bekentniſſe (deiner Uiberzeugüng und Hofi
nung) gemas, welches du vor vielen Zeugen abgelegt haſt“
Nemlich da er durch die Taufe in die Chriſtenheun aufge

nommen wurde.

Zum
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Zum Beſchluß wiederbolt Paulus dem Timotheus ſeine
Ermahnungen, die Lehre Jeſu in ihrer Lauterkeit zu erhal—
ten; und bittet ihn nebenbei, die Reichen in der Gemeinde

zur Beſcheidenheit und Wohlthatigkeit zu ermahnen.

13. Nogeyyc oo cuuÊnser rov deov] „Ich befehle
dir vor Gott“ D. i. „Bedenke, daß Gott (dem du einſt
Rechenſchaft zu geben haſt) weiß, was ich dir befehle“.
rou Qwonoiourres re acuνrο)] A. „der alles lebendig ma
chet“ D. i. „der, wie er allen Geſchopfen das Leben gab
und erhalt, auch dein Leben erhalten, oder, wenn du es
in den Verfolgungen verlierſt, dir es wieder geben kann“.
E. „der alle Menſchen zur Glukſeligkeit leitet“. Dieſer
Ausdrut beziehet ſich auf erinαο ans cnuriou unt V.
12. Caoneoiſẽeu eigentlich beleben, lebendig
machen, metaphoriſch glukſelig machen, zur Gluk—
ſeligkeit leiten, wie 2 Korinth. 3, 6. Galat. 8, 21,
xoœu XeiSον Ingou] D. i. „und erinnere dich dabei an den

Meſſias Jeſus“. xeiso, ſ. ub. Matth. 1, 16.
rev pαννοανον dοοαν] „der vor dem Pontius
Pilatus jenes ſchone“ D. i. „erhabene und freimutbige
Bekentniß abgelegt hat“; vgl. Joh. 18, 37. Nemlich daß
er der Meſſias, der Konig der Juden, ſei. Daruber war
Jeſus angeklagt, und dafur litt er eigentlich den Kreuzes
tod. Paulus und Timotheus muſten von dieſem Bekent
niß weit mehr wiſſen, als wir bet den Evangeliſten leſen.
Aus Joh. 18, 13.217, 12. erhellet, daß Jeſus wirklich
mehr geſagt hat, als aufgezeichnet worden iſt, welches durch
muudiiche Erzahlung belgut war.

14. rngneœ-νr&ν] „daß du dieſe Verord
nungen unverfalſcht und unverlezt erhaliſt' D. i.
„daß du darauf ſieheſt, daß dieſe Verordnungen
(die ich dir ertheilet habe) unverandert und in kei——
nem Stukke verlezt befolgt werden?. Tnugeiur, erhal
ten, machen, daß etwas bleibt, wie es iſt. Buch
der Weish. 10, J. „irignæasy avrev durο t dc,

Marc.
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Marc. Antonin. ad. ſe ipſum 6, 23. „rijgngor ovr otœu.-7

—e— aαο, eigentlich unbeflekt, von orine ein Slek im Kleide. Sui
das ſagt „eeο n aοναο d un dα ntnor ri-
vei, und Heſhch „clo inο αο, u αααα“. Flet-
ke verfalſchen die Farbe: daher kann Lonnes auch heiſen
verfalſcht. Da ovenlnnnros eigentlich von den Fech
tern geſagt wird, die alle Theile des Korpers vor den Hie—
ben des Gegnerswvekken, daß ſie nicht getroffen und verlezt
werden: ſo kann es metaphoriſch auch unverlezt heiſen.
kexe: tng  XEisou] „bis zur Erſcheinung unſers Herrn,
des Meſſias Jeſus“ D. i. A. „bis zur Zerſtorung des ju
diſchen Siaates“ Paulus redet ſo, als ob Timotheus dieſe
Zeit erleben konne. B.„bis an deinen Tod'“ Die Apo—
ſtel pflegen, nach Joh. 14, 2. 3. den Tod der Chriſteu
als eine Erſcheinung Jeſu vorzuſtellen, bei welcher er ſie
in die Ewigkeit abholet. X. „bis die Lehre unſers Ober—
hauptes, des Meſſias Jeſus, uberall in ibrer volligen Lau—
terkeit wird wieder hergeſtelt werden“ Nemlich durch die
Ausrottung aller falſchen Lehren. So wie Jeſus, als der
Stifter des Chriſtenthums, vielmals figurlich fur das Chri
ſtenthum geſezt wird: ſo kann hier auch ſeine zweite Er—
ſcheinung figurlich fur die Reformation ſeiner Lehre ſtehen.

I.  r vaαο di derei] „welche (Erſcheinung Je
ſu) zu ſeiner Zeit veranſtalten bewirken wird“ D.i.
A. „welche (Zerſtorung des jubiſchen Staats) zu der be
ſtimten Zeit (die wir nicht wiſſen) vor ſich gehen laſſen
wird'“ B. „welchen (Tod) zu der beſtimten Zeit erfol
gen laſſen wird“ X. „welche (Wiederherſtellung) ge—
wiß einmal erfolgen laſſen wird“. demvdrou, thun,
verrichten, veranſtalten, bewirken. So wird das
hebraiſche ANIN, eigentlich er hat ſehen laſſen, er hat
gezeigt, Pſ. 6o, 5. 71, 20. 1 Moſ. 41, 21. gebraucht.
Jn dieſer Bedeutung komt deurdyee auch zuweilen bei den
griechiſchen Schriftſtellern vor, z. B. Aelian. var. hiſt.
14. 37. „te ααα., dca u  nαα diαννο“.

t.Utzeget. Zandb. 136 St. J o
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à ueνααον „der Selige“; ſ. ub. Kap. 1, 11. xou
aeres durosnc] A. „der hochſt Machtige“ der ganz unum
ſchrankte Macht hat. éros, mit andern adjeltivis
verbunden, drukt den ſuperlativum aus. B. „ber al—
lein Machtige“. Es liegt in dieſem Lobſpruche auf Gott
ein Gegenſatz gegen den Jrthum der Gnoſtiker, welche au
ſer Gott viele Aeonen, oder gottliche Weſen, annahmen,
von welchen die Menſchen abhangig waren. Die alteſten
Chriſten, die gegen die Gnoſtiker reden pflegen in ihren
Gegenſatzen gegen ſie die chriſtliche Lehre von einem einzigen

Goite, die Lehre von der Monarchte zu nennen. Das
heiſt ſo viel, als die Lehre, daß nur ein Herr und ein
Urſprung aller Dinge ſei.
error] D. i. per hebraiſmum „der hochſte Konig und

Herr“.

16.  orss éνο αναααν] „der alle in Unſterb-lichkeit hat“ Nemlich ſeinem Weſen und der Nothwendig—

keit nach. Andere Weſen habun ihre Unſterblichkeit von
ihm erhalten. Ous uα enαοοον] „der in einem
unzuganglichen Lichte wohnt“ D. i. „deſſen Weſen uner—
ſorſchlich iſt von deſſen Weſen man keinen deutlichen und
volſtandigen Beariff ſich machen kann“: denn einen Ge—
genſtand, der ſich in einem groſern Lichte befindet, als un
ſere Augen ertragen konnen, konnen wir nicht erkennen.
So wird.es auch ſogleich erklart. oy ideyr  duva-
reu] D. i. „deſſen Weſen niemand deutlich und volſtandig
erkant hat, noch zu erkennen vermogend iſt“); vgl. i Joh.
4. 12.  riun rou ægαο cον] Sec. coα. D. i.
„deſſen Wurde und ewige Macht werde von den Menſchen
anerkant“. xcciros erklart Heſych durch duronuis,
iZouoi, Lacntic. aun] D. i. „Ja, das ge
ſchehe“; ſ. ub. Matth. ſ, 18.

n7J. Tois mnousÏ)oi; ér ro vur ciru] „Denjenigen,
welche in der gegenwartigen Zeit reich ſind' D. i. „Den
jenigen, welche irdiſche Guter beſitzen“. Matth. 6.

19.
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19. 20. 19, 21. werden die irdiſchen Guter den ewigen
entgegengeſezt. a rür aur, ſe. ov, oder auαα Surο,
iſt der tegenwartige Zuſtand und Beſchaffenheit
der menſchlichen Dinge in dieſer Welt, die ge—
genwartige Zeit. Dem iſt entgegengeſezt cur à u-
Au, nαν, ανανο, enααανο, der Zuſtand
der Menſchen nach dem Tode, die Ewigkeit.
Jn dieſe zwo Hauptperioden theilen die Schrifiſteller des
neuen Teſtamentes nach dem Sprachgebrauche der Judeun

die ſamiliche Zeit ein. —nn—ven] „ſcharfe ein, daß ſie nicht ubermuthig ſeyn ſollen“.
unde ennν ini raνο cönnornri] „und ihr Ver—
trauen nicht auf unſichern Reichthum ſetzen“, den ſie heute
bentzen, und morgen verlteren konnen. u
cönnortnri ſtehet prr hendiadvn anſtatt en! pανν Aννα.
a t α Seu to Curri] „ſondern auf den lebendigen
D. i. wirklich exiſiirenden Gott“; ſ. ub. Kav. 3, 15.
ro ncααον S οανν] D. i. „der uns alles reich—
lich (nicht nur zum Unterhalt, ſondeen ſelbſt) bis zum
Vergnugeun ertheilet“ nag?xen, darreichen, ge
ben, ertheilen. Heſphch erklart nogexer durch didwor,

xoenyt. us, bis zu, ulque ad, wie Matth. 10, 22.
—5 Vergnucgen. Heſych erklart ν
durch reu. Ariſtoteles Ethic. 1; 5. nent diejenigen, welche
dem VBergnugen ergeben ſind, eοναναο.
e

 t8. eiyo. doee yen] „daß ſte Wohlthatigkeit ausuben
ſollen“: weil ſie es, vermoge ihres Reichthums, im Stan
de ſind. rnourei eêv egyvo xαο] D. i. „daß ſie
viele nuzliche Handlungen volbringen ſollen“. ivus-
t— ſie freigebig ſeyn ſollen“. xoi-
rovinous] A. „und mittheilend“ Beim Pollux wird eung
xonurio, dem tor anανrο Snααοονν eutgegengeſezt.
B.„und umganglich“. Es iſt dieſes dem
V. 17. entgegengeſezt. Phavorin ſagt „rcnnòο rovr

ezu cuαναανον dα uννα Jm Deutſchen ge—

E 2 braucht
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braucht man von den Vornebmen und Reichen das Wort
gemein in dem nemlichen Sinne.

tg9. eοοναααêανα (Se. Lu)- ro ueαον] „daß
ſie ſich auf die Zukunft einen guten Grund ſamlen ſollen“
D. i. „daß ſie ſich einen Schatz ſamlen ſollen, weicher fur
die Zukuuft ein quter Grund iſt“ Sinn „daß ſie durch viele
gute Handlungen ihr kunftiges Schikſal gut vorbereiten
ſollen“. tttttl——ſie die unvergangliche Glukſeligkeit erlangen“. enα-
Leiueo9a, ſ. ub. V. 12. veciuories Cun, ſ. ub, Kap.
1, 16. Anſtatt tus auνοu Suns leſen einige rijs evrus
Zwnc, das wahre Leben, das allein dieſen Namen ver
dienet.

20. tm uααααÚν öνα Ouvneer] „bewahre das,
was dir anvertrauet iſt“ D. i. „ſorge dafur, daß das Chri
ſtenthum, zu deſſen Lehrer du beſtelt biſt, in ſeiner Rei
nigkeit erbalten wird'. agnnæradoujun, ein Pfand,
das jemanden in Verwahrung gegeben iſt; Heſych und
Suidas erklaren es durch ersxuger. Viele Handſchrife
ten und griechiſche Kirchenlehrer leſen etgo dnnr, welches
eben das heiſt. exrgαοαανον yrαν] „dadurch,
daß du das profane“ D. i. „mit dem Chriſtenthum ſtrei
tende leere Geſchwatz und die Streltigkeiten meideſt,
die man falſchlich Wiſſenſchaft nennet“.
7uo, von etwas abweichen, metaphoriſch etwas
vermeiden. Geſnnos, ſ. ub. Kap. 4. 7 veve-
Oories, leeres Geſchwatz. Heſych ſagt „nevoorlog
hœrνοοννα, und Suidas „nevo Ourice uurονο αννοα,

—ä— civri deeig, Widerſpruch, Streit. Helhch erklart es durch erinoyiai
erdervuds, falſch benant, einer, deſſen Beſchaf-
fenheit nicht mit ſeinem Namen ubereinſtimt.

21. vr tues-usααν] „welche (Wiſſenſchaft) ei—
nige lehren, und dadurch von dem Chriſtenthum abwei

chen J—
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chen“. aseoxjtν, ſ. ub. Kap. 1, 6. xacis (Cc.
röu cov) uerÏ3 dou] Sc. sco. D. i. „Gottes Wohlwollen
leite und ſchutze dich“. oiunvr] D. i. „Ja, dies moge
geſchehen“; ſ. ub. Matth. 5, 18.

Tęes TinoSeuv-- Touorieavns] Dieſe Unterſchrift
riltt nicht von Paulo her; ſondern iſt erſt in ſpaterer Zeit
binzugefugt worden: denn der Name n Oeu  Ilano-
riæarn war damals noch nicht ublich.





Der zweite Brief Pauli an den Timo—
theus.

Tavuteu-- Tiuodcor] S. i Seite. enisondiuregæ] Den wahrſcheinlichſten Grunden nach, ſchrieb

Paulus dieſen zweiten Brief an den Timotheus in ſeiner
zweiten Gefangenſchaft zu Rom (S. Kap. 1, 8. 12. 16.
17. und 2, 8.), wo er den Martyrertod ſtarb, von wel—
chem die Kirchenſkribenten Meldnag thun, als ſich dieſer
in Kleinaſien aufhielt (S. Kap. 4, 14.), ungefahr im
Jahre Chriſti 67. Er ermahnet darin den Timotheus,
als Lehrer des Chriſtenthums ſeinem Beiſpiele zu folgen,
ſich den Jrlehrern, vornehmlich dem Hymenaus und Phi—
letus zu widerſetzen, und das Chriſtenthum in, ſeiner Rei
nigkeit zu erhalten und zu verbrelten.

Das i Rapitel.
1. Naunes-- Sennanroſ 9ecu] D. i. „Ich, Pau

lus, der ich durch die Fugung Gottes ein ausgeſandter
Lehrer der Religion des Meſſias, Jeſus, bin“ Paulus
zielet auf die Geſchichte ſeiner Bekehrung, Apoſtelg. 9,

3:22. xeisos, ſ. ub. Matth. 1, 16. ⁊oœnr inœy
Jeniov· Inoeu] „um der Verkundigung der Glukſeligkeit
willen, die durch den Meſſias Jeſus erlangt wird“ D. i.
„um die Glukſeligkeit zu verkundigen, die das Chriſtenthum

(durch die Befolgung ſeiner Verſchriften) verſchaft“.

E 4 vAα



72 Der 2 Brief Pauli an den Timotheus. 1Kapitel.

xcre, wegen, drukt hier einen Zwek aus. ince
Alce, Bekantmachung, Verkundigung. Con,3

Glukſeligkeit, ſ. ub. Kap. i1, 16. Paulus meint hier
vornehmuch die Glukſeligkeit nach dem Tode, welche die
Jrlehrer in Kleinaſien, vorzuglich Hymeneus und Phile
tus, leugneten.

2. Tinoden xugev αον] S. ub. 1 Thimoth.
1, 2.

Paulus lobt den Eifer und die Rechtſchaffenheit des
Timotheus, und bezeigt demſelben ſein Verlangen, ihn
bald wieder zu ſehen.

3. Aecgn exα cursiönoti] D. i. „Jch danke Gott,
den ich mit dem Bewuſtſeyn lauterer Geſinnungen, als
den Gott der Vorfahren verehre). no ngeyerun,
von den Vorfahren her, d. i. als den Gott, wel—
chen die Vorfahren verehrt haben. Deunn die Chri—
ſten haben keinen andern Goit, als die Juden. ourkn-

dnous, ſ. ub. Kap. l, Je 2—eng] D. i. „daß ich dich in meinem oftern Gebete beſtan—
dig im Andenken haben muß“: da du ein ſo wurdiger Be—
kenner und Lehrer des Chriſtenthums biſt. dd ſiehet an
ſtatt r.; ſo gebrauchen es auch die griechiſchen Schriſt—
ſteller, z. B. Aeſchin. Dial. Socat. 1, 5. 2, 10. 11. 16.
30. 33. Xenoph de rep. Laced. 1, 1.
unablaſſig, ununterbrochen, beſtandig. Phavo—
rin erklart aduανrο durch enνοr, aαανανο.
meel ruvos uviov yen heiſt hler jemanden im Anden—
ken haben muſſen: denn die verba, welche eine Hand
lung anzeigen, drukken zuweilen, nach Art der Hebraer,
das Recht und die Pflicht zu einer Handlung aus. vvx-
ros xau aeeeges beiſt oft ſo viel, als ofters.

4. Eninodu  Aονöοαν] D. i. „Denn ſo eft ich
mich deiner Thranen erinnere (welche du bei deinem Ab
ſchiede von mir vergoſſen haſt), verlangt es mich, dich zu
ſeben, um mich (uber dich in deiner Gegenwart) recht leb

baft
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haft zu freuen“. Die Gegenwart des Freundes erho—
het die Freude uber ſeinen Werth und ſein Wohlſeyn.

vnοανα-:- ruα], Dann gevente ich an deine
ungeheuchelte Religioſitat“. zisis iſt hier ſubjeltive
zu nehmen, und bezeichnet Religioſitat. aris ivu-
xnes  Euvviun] „welche zuerſt (ehe du ſie erhielteſt) deine
Grosmutter Lois und deine Mutter Eunice beſas“. Die—
ſa beiden Perſonen hatten bei dem Timotheus den erſten
Grund im Chriſtenthum gelegt. uciuun oder pα
iſt das Wort ber kleinen Kinder zu ihrer Pflegerin, gemei—

niglich der Mutter oder Grosmutter, wann ſie nach der
Bruſt, oder Speiſe begehren: daher heiſt es Mutter und
auch Grosmutter. Phavorin ſagt „ueααr Arrixos
riuv untgæ, c  r αον αν, ro Ociy A-
yen“, und „udiunr. tnr rns unrgeos  nagο uαα
ov Acyανν  oοαο, a rinu. iuunv dè vers
holu puov rinv unrége. cuαö dur ro t uÊÌn ént rv
⁊i9nt Ayν“. Anſtatt Evvixn leſen einige Hand—
ſchriften Euriuxn. remeiouou de or. xc ér gor] Sec.
dvornei. „Denn ich bin uberzeugt, daß du ſie auch beſi—
heſt“.

Nun ermahnt der Apoſtel den Timotheus zu fernerer
LTreue und Eifer in der Verwaltung ſeines Amtes.

6. Al iür eirriev „Aus dieſer Urſache
fuhre ich dir zu Gemuthe“. —DD—
u rou Seov] „daß du das Geſchenk Gottes anfacheſt“
D. i. „daß du die Aulage zum Lebren, welche dir Gott er—

theilet hat, in Thatigkeit ſetzeſt“. eragunvgeu wird
eigentlich vom Feuer geſagt, und heiſt anfachen, dann
metaphoriſch erregen, in Bewegung, in Wirkſam—
keit ſetzen. Alberti Gloſſ. erklart es durch ara Onν,
oivennrs uu, und Heſhch durch crs yrig). Die Lateiner

ſagen „excitare igniculos ingenii. —ui—
nou] D. i. „welche (Anlage zum Lehren) ſich bei dir auſert,
ſeitdem ich dich durch Auflegung meiner Hande, zu meinem
Amtsgehulfen eingeweihet habe“;: ſ. ub. i Timoth. 4, 14.

E 7.
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7 oOvb vag cοοÊναον] D. i. Denn Gott hat
uns (durch das Chriſtenthum) nicht Furchiſamkeit; ſons
dern Geſſtesſtarke, Liebe und Beſcheidenheit eingefloſet“
Paulus will ſagen, Denn wann wir nach den Grundſatzen
des Coriſtenthums Vortrage und Ermahnungen halten:
durfen wir uns vor Haß und Verfolaungen (die wir durch
freimurhige Aeuſerungen erregen) nicht furchten; ſondern
wir konnen muthig iprechen, indem uns dieſe Grundſatz
ſelbſt Liebe und Beſcheidenheit einfloſen“, daß wir durch
unſere Freimuthigkeit memanden zu viel thun konnen.
Dies ſagt der Apoſtel: weil ſchon manchen vom Gefuhl
der Wahrheit erwarmten Rednern ihre freimuthigen Ueuſe—
rungen Haß und Verfolgungen zugezogen hatten. rtuv-
uer deide] iſt nicht mehr, als deule, Furchtſamkeit,
welches Suidas durch Ooboc erklart. veuno drukt
hier eine Stimmung des Gemuths aus, und ſtehet uber—

fluſig. gogοααο, Beſcheidenheit.
3. Mn ou-- deonuior curteu] „Schame dich alſo der

Lebre unſers Herrn nicht, auch nicht meiner, der ich um
ſeinetwillen gefeſſelt bin“ D. i. „Scheue dich alſo nicht,
nach den Grundſiitzen des Chriſtenthums Vortrage und Er
mahnungen zu halten (und laß dich dabei nicht durch Furcht.
vor Haß und Verfolgungen von freimuthigen Aeuſerungen
abſchrekken): ſonſt wurdeſt du dich meiner (deines Lehrers)

ſchamen muſſen, weil ich um des Chriſtenthums willen
in Gefangenſchaft bin“, und weit mehr ertrage, als du
bei deinen Vortragen und Ermahnungen jzu belurchten haſt.
anαrοο, Leahre; nach dem Sprachgebrauche der He—
braer, weiche Nny und yvon den gottlichen Ge
ſetzen und von der moſaiſchen Lehre gebrauchen,
z. B. Jeſ. 8, 20. Pſ. 132, 12. 2 Kon. 11, 12. civ-
rou iſt ſo viel, als unde aureu, der genitivus drukt hier
eine Urſache aus, wie 2 Kor. 1, c.
noναον r— vαννον] „ſondern leide Uibels mit der
chriſtlichen Lehre? D. i. „ſondern ertrage Haß und Ver
folgungen, da die chriſtliche Lehre ſelbſt gehaſt und verfolgt

wird“.
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wird“. evuynuuοnα ν rur ſtehet anſtatt vcxo α öqν
cvr rusn, mit jemanen Uibels leiden. Die chriſtliche
Lehre wird hier perſonifieirt. xeœnrg duvoun Osou]
„vermoge der Kraft Gottes“ D. i. „weil dir Gott Kraft
dazu verleihet“).

9. rov ou)αν)οα -—cy] „welcher uns gerettet hat
durch ſeinen heiligen Ruf“ D. i. „welcher uns von Jm
moralitat und Elend befreiet welcher uns veredelt und
heſeliget hat, indem er uns eine heilige Beſtimmung gege—
ben“ D. i. „indem er uns hat laſſen Chriſten werden“.
xentiu rau xο ayα, an jemanden einen heiligen
Ruf thun, d. i. jemanden eine heilige Beſtimmung
geben; nemlich die Beſtiinmung zur Tugeud, zu welcher
die Chriſten durch das Chriſtentbum aefuhret werden. u6
Au heiſt oft ver skoxni zum Chriſtenthum bekehren,
wie  xnne.  die Bekehrung zum Chrijtenthum.
aues heiſt vom Gemeinen abgeſondert, heilitt,
gottlich. öv α iν ααν D. i. A. „nicht wril
wir es wegen unſerer kunftigen Handlungen (die er voraus
ſah) werth geweſen waren? B. „nicht wegen unſerer
ceremoniellen Verehrungen, die wir ihm (ehemals als Ju
den) erwieſen haben“.
xceu] D. i. „ſondern weil er es aus Wohlwollen (gegen
uns) beſchloſſen hatte“ ngoheduv xæu Xodgr ſtehet per
hendiadun.  rnv deoſeicerr- cuuur] D. i. „welches
(Wohlwollen) uns durch den Meſſias Jeſus“ D. i. „durch
das Chriſtenthum zu beweiſen, er von unendlicher Zeit“
D. i. „von Ewigkeit her beſtimt hatte). Lcoror ou-
einos, ſehr alte, langſt verfloſſene Zeiten.

10. Oovtgufdeiur Ingou xgisou] welches (Wohl
wollen) er nunmehr offenbaret“ D.i. „uns wirklich erzeugt

hat, da unſer Retter“ D. i. „unſer Veredler und Be
ſeliger der Meſſias Jeſus, erſchienen“ D. i. „unter den
Menſchen als Lehrer aufgetreten iſt“ o ourne,
der Retter von Jmmoralitat und Etend, d. i. der Ver—

edler
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edler und Beſeliger durch die Veredlung, durch die
Leitung zur Tugend“. xœregynocevros rov Sauoror]
A. „welcher (Retjer). den Tod vernichtet hat“ D. i. „der
uns (durch ſeine Auferſtebung) uberzeugt hat, daß unſere
Seele nicht ſtirbt“. B. Jwelcher das (aus der Unwiſ
ſenheit, Thorheit und Laſterhaftigkeit entſtehende) Elend
aufgehoben hat?!. X. D. i. „welcher den Tod des Gei
ſtes vertilgt hat' D. i, „welcher (durch ſeine Lehre) die un
vernunftigen und verkehrten Grundſatze und Geſinnungen
(bei denen, die ſeine Lehre angenommen) vertilgt hat“.

xarægvyru, vernichten, zerſtoren. o Hoirorroc,
der Tod, bezeichnet metapboriſch ſowohl das Ungluk
und Elend, als auch die Quelle deſſelben, die moralü
ſche Verdorbenheit, die Jmmoralitat; es iſt hier
dem Con entgegengeſezt. Ourinarroſc ds Conv ore
aααααν „welcher ein unvergangliches ein unſterb
liches Leben hat ſtrahlen laſſen? D. i. A. „welcher ge
zeigt hat, daß es ein unvergängliches Leben giebt daß
unſere Seele unſterblich iſt“. gun xou e οααανα,
ein unvergangliches Leben, Unſterblichkeit. B.
„welcher eine unvergangliche Glukſeligkeit verkundiget hat.

gon, Glukſeligkeit, ſ. ub. J Timoth. 1, 16. X.
„welcher ein vernunftiges, tugendhaftes und glukſeliges
Leben, das unzerſtorbar iſt, gezeigt hat? D. i. „welcher
zu einem vernunftigen, tugendhaften und glukſeligen Leben,

welches der Tod nicht aufhebt, Anleitung gegeben hat“.
un bedeutet moraliſches Leben, Erkentniß des Guten,
Gefuhl und Wirkſamkeit fur die Tugend und daraus ent
ſpringende Glukſeliaket. Hhuorigew, hervorleuch
ten, ſtrahlen laſſen, bekant machen, verkundi
gen. Oekumenius ſagt „Ooricœævreos Ocuvegeſecrros,
und Suidas „Ourigent ouriuriuò, iis Ous yα, t

gonv uei a  hαααα ſtehet per hendia-
dyn anſtatt Cun α. dioe rou cueyνον]
D. i. „durch das Chriſtenthum“. A. Es hattten zwar
ſchon vor Jeſu nicht nur einzelne Weltweiſe, ſondern auch
ganze Volker ein teben nach dem Tode geglaubt: ſie hat

ten
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ten aber keine Gewißheit davon; ihre Beweiſe waren blos
wahrſcheinlich, aber nicht uberzeugend. Auch den Juden
fehlte es hierin an grundlicher Uiberzeugung: denn das,
was von einem kunftigen Leben im Buche Hiob, in eini—
gen Pſalmen und in dem Prediger Salomons vorkomt,
iſt uberaus dunkel und zum Beweiſe nicht hinreichend.

11. Eig hÊν] D. i. „Um dieſe Lehre bekant zu
machen; bin ich (von Gott) zum ausgeſandten Verkundi—
ger, der vornehmlich die Heiden belehren ſoll, verordnet
worden“. äc, wegen; wie Luk. 4, 43. „tis 1vro

12. Al' nr cutuœer uc ruνr) vοααν] D. i. „Dieſes
mein Amt hat mir auch mein jetziges Leiden (Nemlich die
Gefangenſchaft) zugezogen“.
„Jch rechne mir es aber nicht zur Schande (ſonderu viel—
mehr zur Ehre) an“: weil es mir einer ſo vortreſinchen
Sache wegen, als das Chriſtenthum iſt, widerfahrt.
oide yore o renxisevunα] D. i. „Denn ich weiß, wie mach
tig und gutig Gott iſt, auf den ich mein Vertrauen geſezt
babe“; daß er mich in meinem Leiden ſtarken, und dafur
belohnen kann. niscven rirl, auf jemanden ſein
Vertrauen ſetzen.
„und bin verſichert, daß er (ſeiner Almacht nach) vermo—
gend iſt“. tnr megeOönunr pou Ouncαν] „das, was
er mir anvertrauet hat, zu bewahren“ D. i. A. „die Chri
ſten, welche er meiner Sorgfalt anvertrauet hat, dem
Chriſtenthum (unter allen Verfolgungen) treu zu erhalten“.
B.,„mich dem mir anvertrauten Amte (der Ausbreitung des
Chriſtenchums) treu zu erhalten“. X. „die mir (zur
Ausbreitung) anvertraute Lehre in ihrer Reinigkeit zu er
halten“; vgl. V. 14. naααοναn iſt eben das,
was rotgeuααοναn i Timoth. 6, 20. iſt, ein Pfand, Mo
ris ſagt „negonν ννn ur, rαοαöνααn n-

eis ineivn rny ανÌ „bis auf jenen Zeit
puntt“ D. i. A. „bis zur Zerſtorung des judiſchen Staag

teb“,
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tes“, wo die Verfolgungen der Juden gegen die Chriſten
rin Ende haben werden. B. „bis an meimen Tod“.
X „bis das Chriſtenthum uberall in ſeiner volligen Lauterz
keit wieder wird hergeſtellet werden“. exdunm à vus-
ee iſt eben ſo viel, als q en ν Inν xναν, 1 Tu
mothe 6, 14.

13. Prortunuen- ö xgiau Incev] Dieſe Worte
ſind alſo zu verbinden Prorvnurn ar vyinèuorrurÊ no-
Ycor, cv org epdu njuorgs, exe er ν nα cyαν tn
iv xeisαν lαον. D. i. „Behalte init Treu unod Liebe, die
dem Ehriſtenthum geucas iſt, den Begriff der richtigen
Lehren, weiche du von mir gelernet haſt“.
äig heiſt eigentlich die Grundlinien einer Zeichnung, die
Kontur emes Gemuatneg, dann mietaphotiſch die Vor
ſtellung, der Begkiff, der vonæerwas in der Seele iſt,
was die Platiomkee  nennen.  cxeu iſt auſtatt c
cxen gebraucht. UVnqiciverres Aovoi, ſ. ub. i Timoth.
6, 3.

14. Tnv vonn meαααοöαnr Ounecker] Bewah—
re die voritrefliche Sache, die dir anverirauet iſt? D. i.
„Sorge dafur, daß das vortrefliche Ehriſtenthum, zu deſe
ſen Lebrer du verordnet biſt, in ſeiner Reinigkeit erhalten
wird“ ruααααöναn, ſ. ub. V. 12. und ub.  Ti—
minoth. 6, 20. dic nναο Ayον] D. i. A. „durch
den Beiſtand des heiligen Geiſtes“. B. „durch die au—
ferordentlichen Eigenſchaften h) X. „vermoqe des Rea
ligionsgeiſtes vermoge der uberzeugenden Erkentniß und

wirkſamen Geſinnung der Religton“. S. uber
Apoſtelq. 2, 17. rov evdinouures er anuir] D. i. A.
„deſſen wir (als Chriſten) ſtets gegenwartig ſeyn konnen“
B. „welche du ſo, wie ich, beſitzeſt“. X. „den wir
(als Chriſten) beſitzen“).

Nun theilt der Apoſtel dem Timotheus ſeine Klagen
und ſeine Freuden mit.

iſ.
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15. Oides rovro] D. h. „Dieſes wirſt du vermuth—

lich wiſſen“. ori anαονα- in Aore] „daß
mich alle (bieherige Gehulfen) in Aſien verlaſſen haben“.
Wahrſcheinlich iſt dieſes blos von denjenigen chriſtlichen

Lohrern zu verſtehen, welche von Rom aus, wegen des
Projeſſes Pauli, durch die Gerichte befragt wurden. Dieſe
konten ſich aus Furcht von Paulo losſagen, und ihn nicht
fur ihren Lehrer erkennen wollen. Da bereits vor der
zweiten Gefangenſchaft Pauli zu Rom, aus welcher dieſer
Brief geſchrieben iſt, daſelbſt die ſchrekliche Chriſtenver—
folgung unter dem Kaiſer Nero geweſen war: ſo konte es
mauchem furchterlich vorlommen; wenn er des Paulus
wegen, der unter Nero zu Rom gefangen ſas, vor Gericht
befragt wurden, anosgeſen tc, jemauden flie—
hen, verlaſſen. o ev rn Aoice, ſe. ourts. Un
ter Asia iſt Kleinaſien, oder die Provinz Aſten zu
verſteben, welche von den Romern Aſia proconſularis ge—
nant wurde. Es erſtrekte ſich dieſelbe vom ſchwarzen Mee—

re bis an das cypriſche, und begriff Phrygien, Cteilien,
Pamphylien, Carien, Lyeien, Jonien, Lydien, Aeolien,
Myſien, Bithynien, Paphlagonien, Kappadocien, Gala—
tien, Lykaonien, Piſidien. or] Dies ſtehet anſtatt
i vr.

16. Aun-- éuαο] D. i. „der Familie des Oneſiphorus
laſſe es Gott wohlgehen“. dAeec, per metonymiam
Wohlthat, Segen, Glukſeligkeit. A. Oneſi
phorus war vielleicht ein Freigelaſſener irgend eines
voruehmen Romers; und als Paulus dieſes ſchrieb,
bereits geſtorben, denn auch Kap. 4, 19. laſt er
ſeine Familie, nicht ihn ſeldſt gruſſen. ori nαα
ue avνe] D. i. „denn er hat mir (in meiner Gefangen
ſchaft) viel zu Gute gethan“. aua, eigentlich
von der Hitze abkuhlen, erfriſchen, dann metapboriſch
Wohlthaten erzeigen. Heſhch erklart aren/ver durch
eivnαανν, und cuαναν durch cuuνÊννα öοα.
xo nr cαν ον u ennoxur9n] D. i. „und hat ſich

(die
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(dieſes zu thun) deshalb, weil ich gefangen ſitze, nicht
geſcheuet“, wie jene, die mich verlaſſen haben, V. 15.

12. Aα-- dug] D. i. „Vielmehr hat er ſich, als er
nach Rom kam, ſorgfaltig nach dem Orte meiner Gefan
genſchaft erkundiget, bis er ihn gefunden“. Vielleicht
trieb Oneſibhorus Handlung, und war in Handelsgeſchaf—
ten nach Rom gereiſet: denn die epheſiſchen Kaufleute hat
ten daſelbſt ſtarken Verkehr. yireo der iſt ſo viel, als
nagαννοöα, wohin kommen, wie tut. 10, 32. So
gebrauchen es auch die Griechen, z. B. Aeſchin. Dialog.
3, 1. „xct yevoprd o xαα ror Eniocor“.

18. AunnaÎαοα vuον] D. i. Gott laſſe ihm wahr
bafte Giukſeligkeit finden“. AetA xugior, vor dem

Herrn, iſt ein hebraiſcher Ausdruk, und heiſt ſo viel, als
wahrhaft, wirklich. Eigentlich ſolte es heiſen c
curou, nach ejnem bekanten hebraiſmus aber iſt hier an
der Stelle des prönominis das nomen wiederholet, wie
z. B. in der Geſch. von der Suſanna V. 65. ev
dueiun tn vgα] D. i. A. „am Tage des algemeinen Welt
gerichts). X. Das iſt nichts weiter, als, zu ſeiner Zeit

einmal“. xcœu onα yrrujοα] „welche Dienſte
er (A. mir, B, den Chriſten) zu Epheſus erwieſen hat,
weiſt du ſehr wohl“.

Das 2 Rapitel.
Von der Erinnerung an ſeine Trubſale geleitet, komet

hier der Apoſtel auf Ermahnungen; daß Timotheus gleiche
Trubſale, die ihm in ſeinem Amte bevorſtunden, und die
er zum Theil ſchon erfahren hatte, ſtandhaft ubernehmen
ſolle.

J.
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1. Zu öu irduννααον] D. i. A. „Starke dich, mein
Schuler“ Nemlich zur Ertraqung der dem Timotheus be
vorſtehenden Trubſale. B. „Suche Starke zu erlangen,
mein Schuler“, worin folgt gleich nach. our ſtehet
hier uberfluſſig, wie Matth. 7, 12. Aeſehyl. Agamemn.
533. „xci yede dur nν“, wo Euſtathius ſagt „oun oti

eõo.“. So gebrauchen auch die Lateiner zrzur uberfluſſig,

1. B. Flaut. Captiv. a3 2, 91. ruror, ſ. ub. 1 Ti
moth. i, 2. ivdvvaucveSor, ſich ſtarken, ſtark
werden. ér rn'Incgou] A. „durch die Wohltha—
tigkeit des Meſſias Jeſus“ D. i. „durch das Chriſtenthum,

welches ſo wohlthatig iſt welches einen ſo wohlthatigen
Eiunfluß auf die Ruhe des Geiſtes hat“. B „in der
Wohlthat des Meſſias Jeſus“ D. i. „in dem (dir anver—
trauten), Lebramte des Chriſtenthums“ nvxcigis, per
metonymiam die Wohlthat. So pfleget beſondees Pau—
lus das Lehramt zu nennen: weil er es als eine Wohl
that Gottes betrachtet, deren er nicht wurdig ſei.
Jeſus, als der Stifter des Chriſtenthums, wird ofters
figurlich anſtatt des Chriſtenthuuis geſeit.

2. 2oœu  nxovbοα uοναανν, Und was du von
mir in Gegenwart vieler Zeugen gehort haſt“ Vermuthlich
damals, als Paulus den Timotheus zu ſeinem Amtsgehul—
fen einweihete, wo er ihm in einer Rede die Hauptwahr—
heiten des Chriſtenthums darſtelte, die er ihm zu lehren
ubertug, i1 Timoth. 4, 14. diæ, vor, coram.
rœure  oufgαννοα „das trage wieder andern treuen
Mannern vor“, von deren Treue in Erfullung der Pflich—
ten ihres Berufs du uberzeugt diſt. musoc, treu, wie
1Timoth. i, 12. dir- diduαα] „Dieſe werden
dann geſchikt ſeyn, auch andere zu lehren, wann du ſie
in ein Lehramt einſctzeſt.

3. Tu.ovr-xciseov] D. i. „Ertrage, als ein guter
tuchtiger Vertheidiger des Chriſtenthums, das Un

gyxeget. gandb. 13. St. F gemach
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gemach, das dich trift“. our ſtehet auch hier, wie V.
1. uberfluſſig. zœnom ον  nαο sgαανn ſagt
daſſelbe, was 1 Timoth. i, 18. tnu  Souru α-
reven, und 6, 12. Tor xααν dνν aνννον aus:-
drukt.

4. Ordeig-- agrαν] ,Kein Krieger darf ſich in Nah—
rungsgeſchafte verwikkeln; wenn er den Beifall des Feld
herrn haben will“. Bei den Alten war den Soldaten
in den Kriegsgeſetzen verboten, Nahrungsgeſchafte zu treit

ben; damit ſie nicht durch ſolche abgehalten wurden, ihren
kriegeriſchen Pflichten Genuge zu leiſten. Paulus will
hier ſagen „Ein Lehrer des Chriſtenthums darf ſich mit lei
nem Nahrungserwerb abgeben; wenn er des Beifalls Got
tes, der ihm gleichſam das Lehranit anvertrauet hat, wurs

dig ſeyn will“. Denn wenh er'ſich mit Nahrungserwerb
beſchaſuget: ſo kann er ſeine Pflichten als Lehrer nicht ge—
borig erfullen. sgærevroueros, ein Soldat, wie Luk.
3, 14. von gancuro ou, Krieg fuhren, auch Sol
dat ſeyn. o Glog, des Lebens Unterhalt.
ngανααα, ein Geſchaft jeder Art, vornehinlich ein
Handelsgeſchaft. sgæronovi)!α?, ein Seldherr,
von sgœronoytn, ein Krieusheer ſanimeln. Heſhch
erklart eeranοννναν durch gανανααν. Es konit
dieſes Wort Joſeph. de bello jud. 5; 9, 4. vor.  g

—Q— œgeœueirul, jemanden gefallen, jemandes Beifall ha
ben.

5. Ear de a-aννν] „Wenn jemand kampfet:
ſo wird er nicht (mit dem Siegeskranze) bekranzt; wenn
er nicht geſezmaſig gekampfet hat“. Die Alten hatten
bei ihren Kampfſpielen viele Regeln, nach welchen ſich die
Kampfer richten muſten. Hatte auch einer ſeinen Gegner
uberwunden und zu Boden geworfen: ſo erhielt er doch
den Preis nicht; wenn er gegen die Regeln gehandelt und
auf eine unregelmaſige Weiſe den Sieg erhalten hatte.

Der
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Der Sinn dieſer Worte iſt „Ein Lehrer des Chriſtenthums
muß ſich nach den Vorſchriften richten, die ihm in Anſe-—
hung ſeines Amtes gegeben ſind (Bgl. Matth. 11, 10.),
daß er denſeiben vollig Genuge leiſtet: ſonſt kann er von
Gott keine Belohnung erhalten“. Wenn ein Lehrer
ſich durch andere Beſchaftigungen zerſtreuet: ſo kann er ſei
nem Amte nicht gehorig vorſtehen. a9’ο wird von
allen olympiſchen Wetſpielen gebraucht; Heſych erklart
es durch æyναhνα.

6. Tov nomuννν uruαναοαν], der Akkermann,
der da arbeitet, muß vorzuqlich der Fruchte genieſen“ Der
Sinn dieſer Worte iſt „Der Lehrer, der ſeine Gemeinde
unterrichtet, kann ſich mit Recht von ihr unterhalten laſt
ſen“. ue toanαααννr ruos, etwas annehmen,
enrpfangen, genieſen.

7. Noei, e Aeye] D. i. „Uiberlege das, was ich hier
ſage“ aoru, erwagen, uberlegen; Heyſh erklart
vor durch cv νο, cο. don yeg.- ev nÊαον]
D. i. „Gott wird dir in allen Dingen Einſicht ſchenken“;
daß du weiſt, was du unter dieſen oder jenen Umſtanden
zu thun, oder zu laſſen haſt. yat ſtehet hier uber
fluſſig.

Timotheus mochte Bedenken tragen, ſich von den
Griſtlichen Gemeinden in Kleinaſien, unter welchon er als
Oberaufſeher herum reiſte, und nicht allein Unterricht er—
theilte, ſondern auch andere muhſame Beſchaftigungen
hatte, unterhalten zu laſſen; und ſchon angefangen haben,
ein anderes Geld bringendes Gewerbe nebeubei zu treiben:
Paulus aber misbilligte dieſes; und giebt ihm ſeine Grune

de, um ihn nicht ju beleidigen, in Bildern an. Er ſelbſt
hatt es zwar nicht gethan: allein er konie mit ſeiner Kunſt,
in kurzer Zeit, ſo viel, als er brauchte, verdienen (S. ub.
Apoſtelg. 18, 3.) daß er den Pflichten ſeines Amtes durch
Verſaumniß keinen Eintrag that; und ſtand auch in ganz
andern Verhaltniſſen, als Timotheus. Jedoch konte Ti—
wotheus bei mancher Gemeinde, wenn er Unterhalt von

g 2 ibr
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ihr annahm, in den Verdacht der Gewinſucht gerathen.
Jn ſolchen Fallen einen Unterſchied zu machen, uberlaſt
Paulus der eigenen Einſicht des Timotheus.

8. Munnoveus Incouv xgisev] „Sei (bei Fuhrung dei-
nes Amtes, wo du, wie ich, mancherlei Verfolgungen,
Leiden und Ungemach zu ertragen haſt) des Meſſas Jeſus
eingedenk“, welcher das nemliche Schikſal hatte, und end
lich ſogar ſein Leben verlor. éeynyegneror Auäν]
D. i. „der von den Todten auferwekket worden, und ein
Abkomling vom David iſt). A. Mit dem lezten Aus—
drucke will P.ulus ſagen „der als ein Abkomling vom Da
vid nunmehr (vermittelſt ſeiner Religion) uber die Menſch
heit herrſchet). Des Reiches Jeſu wird auch in andern
Grellen, wo von ſeiner Auferſtehung geredet wird, ſelbſt
von Paulo, gedacht, Apoſtelg. 2, 30136. 13, 32137.
Rom. 14, 9. B. Der lezte Ausdrut iſt ein Gegenſatz
gegen die Gnoſtiker, deren Jrthumer ſich in Kleinaſien
ſehr ausbreiteten. Dieſe behaupteten; daß Jeſus kein wah
rer, uns vollig gleicher, vom David abſtammender Menſch
geweſen; daß er keinen wahten Korper gehabt, ſondern
daß ſein Korper eine bloſe Erſcheinung geweſen; woraus
denn auch folgete; daß ſein Tod und Auferſtehung kein wah

rer Tod und Auferſtehung geweſen. onteua, Nach
kommenſchaft, Abkomlinge; wie das hebraiſche yM
Fur un exur ontgnuα), Matth. 22, 24. ſagt Luk. 20, 30.
dl rexvos. xonre ro éveνyνο uou] D. i. „wie ich
dich von ſeinem Urſprunge, ſeinen Begebenheiten und Leh
ren unterrichtet habe.

9. i  aααονννο] D. i. „Weil ich ſeine Geſchich-
te und Lehren ausgebreitet hahe, leide ich, daß ich ſogar,
wie ein Verbrecher, in Feſſeln bin“ iv ſe. iuuv
Yeniq. er, wegen; wie Matth. 6, 7. „iv rij onu-

—d zaxövegyos, ein Miſſethater, Ver
brecher; Heſych erklart es durch dönuoc, neα igνÙναα
Atior. An dederou] „aher die gottliche Lehre if

nicht
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nicht gefeſſelt' Paulus will ſagen „aber ich troſte mich damit,

daß ungeachtet meiner Gefangenſchaft, das Chriſtenthum
dennoch ausgebreitet wird“.

10. Aiæ rouro αν) vnοναναν D. i. Daher (Nem
lich weil das Chriſtenthum gleichwohl ausgebreitet wird)
ertrage ich alle Leiden geduldig“. diæ rous éuAα)]
D. i. „auch um der achten Chriſten willen“. Sein Bei
ſpiel ſolte ſie nemlich zu eben der Standhaftigkeit im Chri
ſtenthum ermuntern. Vaor die iſt per cuöror zu er
gänzen xce:, wie 1 Korinth. 11, 10. vor die? rous a
Aeus, vor welchen Worten eben ſo, wie hier, did röuro
vorhergehet, welches ſich auf andere vorhergegangene Ur—
ſachen beziehet. izdeuros, auserleſen, vorzuglich,
xær coxn ein wahrer, achter Chriſt. Paulus giebt
durch dieſen Ausdruk zu verſtehen; daß nur diejenigen achte

Chriſten ſind, welche ſeinem Beiſpiele folgen. —D
xou--uuriev] D. i. „damit auch ſie (wenn ſie wie ich,
im Chriſtenthum ſtandhaft beharren) nicht nur der Wohl
fabrt, die das Chriſtenthzum verſchaft, ſondern auch der
unverqanglichen Glukſeligkeit theilhaftig werden“. —22
rugie, Heil, Wohlfahrt. Tuyxeiren, eigentlich
das Ziel erreichen, metaphoriſch eriangen, theilhaf
tig werden. dokce, Glutſeligkeit; ſ. ub. 1 Ti
moth. 3, 16S. aicörios, ſ. ub. t Timoth. 1, 16.

11. Tises  Aoves] D. i. „Dos iſt eine zuverlaſſige
Wahrheu“. aissc, zuvetlaſſig; ſ. ub. 1 Timoth.
1, 15. äl vα.uνοααν D. i. „Wenn wir, wieder Meſſias (um der Religion willen) leiden, Gefahren
und ſelbſt den Tod ubernehmen: ſo werden wir auch, wie
er, in einen glukſeligen Zuſtand gelangen“. yere ſte
het bier, wie V. J. uberfluſſig; eigentlich ſolte es nach
misos ſtehen. euran) ννναα rur iſt geſejt anſtatt
eοοννναα αν ri, und oug qu ru anſtatt Cqr rurl; das
erſtere heiſt ſterben, wie jemand geſtorben iſt, und
zugleich metaphoriſch ungluklich ſeyn, wie jemand

F 3 ungluk—
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ungzluklich iſt, oder war; das leztete leben, wie jer
mand lebt, und metaphoriſch glukſelig ſeyn, wie je—

mand glukſelig iſt.

12. eu dnoαανονν, v caunſaauneuJoöner] D. i.
„Wenn wir (die Leiden, die uns um des Chriſtenthums
willen treffen) duiden: ſo werden wir auch, als Belenner
ſeiner Religion, an der Herrſchaft Theil haben, weiche er
(vermiitelſt derſeiben) uber die Menſchheit ausubt“.
Dadurch, daß die volkomnern Chriſten zur Vervolkom—
mung der unvolkomnern und zur Bekekrung der Nicht—
chriſten wirken, nehmen ſie an der Heriſchaft Theil, wel—
che Jeſus durch das Thriſtenthum uber die Menſchheit aus—
ubt; und das Bewuſtieyn dieſer gottlichen Wirkſamkeit ge—
reicht ihnen zu hoher Seligkeu. Bei unonpsvrouer iſt 13
HaAq/en zu ſuppliren, welches Paulus Rom. 12, 12. da
zu ſezt; und bet cuu αοααναοο iſt zu ergänten 1 Xe-
sõj. é aονανöοα αα D. i. „Wenn wir (inVerfolgungen) ſeine Religion verlenanen: ſo werden wir
die ſeinen Bekennern verheiſene Glukſeligkeit nicht erhalten“;

vgl. Matth. 10, 33.

12. Ei æο αν erti] A. Wenn wir untreu
werden: ſo bleibet er doch iteu“ D. i. „Wenn wir (in
Verfolqungen) von ſeiner Religion abfallen (und daher die
ſeinen Vekennern verheiſene Slukſeligkert nicht erhalten v
ſo kann man ihn nicht der Untreue beſchuldigen“z denn die

Schuld liegt lediglich an uus. B. „Wenn wir unglau—
big werden: ſo bieibt er doch glaubwurdig“ D. i. „Wenn

wir auch (in Verfolgungen) die Hofnung aufgeben, daß
wir die Glukſeligkeit erlangen werden, die ſetne Religion ver
heiſt, (und davon abfallen): ſo verliert ſie dadurch doch ihre
Glaubwurdigkeit nicht“ anis?eu, nicht glau
ben, unctlaubig werden, auch untreu werden.
risec, glaubwurdig, zuverlaſſig, auch treu. Mit
beiden Wortern iſt hier ein Wortſpiel. dernouo Ac
aæuvror ou durorou] D. i. A. „Denn er kann nicht gegen

ſeinen
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ſeluen Charakter handeln“ D. i. „Denn das Chriſtenthum
kann niemanden Glükſeligkeit verſchaffen, der kein Chriſt

mehe iſt“ B. „Denn das Choriſtenthum iſt unwider—
ruflich“ D. i. „Denn das Chriſtenthum bleibt wahr; wir
mogen es ſur wahr halten, oder uicht.

Hlerauf ermahnet der Apoſtel den Timotheus, das
Chriſtenthum in ſeiner Lauterkeit zn erhalten.

14. Tuura naαnxe] Sc. eurous, wie ſich Pau—
lus Tuit. 3, 1. volſtandig ausdrukt. „Bringe ihnen (Nem
lich den ihm untergebenen Lehrern) das wieder in Erinne
tung“ Nemlich was nachfolgt, und wovon er ſchon im er
ſten Briefe an den Timotheus gerebet. —6—
ins Gedachtniſ zurukrufen, in Erinnerung brin
gen. lierodian. 3; 13, 8. „vb te αα ns deα

cirur nν e“.mior rov avgν] So ſind die Wore mu einander zu ver—
binden; vgl. 1 Turnoth. 5, 21. und 2 Timoth. 4, 1. „und
bitte ſie inſtandigſt bet dem Herrn“ Paulus will hiermit
ſagen „und ſage thiten, daß ſte dasjenige, was du von ih—
nen verlargeſt, anzuſehen haben, als ob eg unſer (gemein
ſchaſtliches; Oderhaupt ſelbſt von ihnen verlangte“. dia-

ucgr α, ſ. uüb. i Timoth. q, 21. un hoοαα
xXeuv] „daß ſie keine Wortſtre tereien vornehmen ſollen“.
iig ouder Xenanuor] „welche zu nichts nutzen welche
Efur die Gemeinde) keinen Nutzen haben“. en α
ras goOn ran cοαονrαß] Vor dieſen Worten iſt a uο-
voy hinzuzuſetzen. „ſordern lediglich den Zuhorern zu gro
ſem Schaden gereichen“; indem ſie dieſelben in ihrer Urber—
zeugung irre machen. xaraSαοn, eigentlich Zerrut—
tung, Zerſtornag, metaphoriſch groſer Schade.

Chryſoſtomus ſagt bei dieſer Stelle „v aöror ouder in

roövreu asαο ν  ë nα“.
15. Zmnorda  cuenai)νν)r] „Beſtrebe dich,

daß du vor Gott (dem Alwiſſenden) bewahrt, als ein' Ar—
beiter erſcheiuſt, der ſich nicht ſcheuen darf“ D. i. „daß

F 4 du
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du in der That ein achter Lehrer ſeiſt, der ſich ſeiner Arbeit
nicht ſchamen darf“. donunes, erprobt, bewahrt,
acht, was ſo iſt, wie es ſeyn ſoll. Es wird eigent-
lich von den Metallen gebraucht, deren Reinheit und Aecht-

heit durchs Feuer gepruft wird. Heſpych erklart dönuo
durch xenον, rο.
rns ænnöαα „der die wahre Lehre richtig vortragt'.
Die Vulgata uberſezt „recte tractuntem verbum veritatis“,
und der Syrer der das Wort der Wahrheit recht
verkundiget“. heiſt eigentlich gerade
ſchneiden, in gleiche Theile zerſchneiden; dann
beiſt es metaphoriſch gehorig, nach einer gewiſſen Re
gel behandeln. Wahrſcheinlich iſt die Metaphor von
denjenigen entlehnt, welche die gerade Straſe gehen: denn
dies nennen die Griechen tepren odér, oder ecAααöο tu-
Zrier, und die Lateiner vdiam ſecare. Gregorius Nari-
ancenus Orat. apol. fugae ſezt dem oe orοα das xαα
edeven, einen falſchen Weg gehen entgegen. Bei
den Hebraern heiſen diejenigen, welche ſich mit dem Geſez
beſchaftigen 9Mn Dpden.
und bei den Krchenſkribenten iſt ogdoronulo ſo viel, als

og dodeα, ror Aovor tns aAn
as ſtehet per hendiadyn anſtatt ror Aee Êοh.

16. Tas de- Zeαανο] „Meide das profane leere
Geſchwatz'; vgl. 1 Timoth. 1, 4. GeGnnos, ſ. ub.
1 Timoth. 4,7 xcvowrto, ſ. ub. i Timoth. 6, 20.
regiiso.au, meiden, vermeiden, ſich huten, flie
hen. ſoſeph. antiqu. jud. 43 6, 12. „neguquro Ve
un roο nj rν νν ον curö nαs ye-vöνο, vααο T Íναο.
Beios] „denn es gebet daſſelbe (Nemlich das profane leere
Geſchwatz) in der Jrreligioſitat immer weiter“ D. i.Denn
deſto mehr man ſich mit demſelben abgiebt; deſto mehr ver—
wikkelt man ſich in Meinungen, welche der vernunftigen
Religion aanzlich widerſprechen und ſie verdrangen“. emt

nAeb)r, ſe. ο. agoontæen, metaphoriſch Fort
ſchritte
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ſchritte machen, ſich nahern, zunehmen. Es wird
nicht nur in Anſehung des Guten, ſondern auch des Bo—
ſen geſagt, Joleph. de bello jud. 6; 2, 3. „xors Aαααο
Vor éis reosuroy mogge.Alas“. Bei Epicteti Enchiri-
dion 12. ſagt der Schollaſt Iscor, ori ngononn, vouiu-
rœs en ro g#ανα gα, ou νο  aννα ανν
α,  nα e nαααν.. Anns d ngοοαν.,
o—
Hein, die Verachtung der Verehrungg Gottes, die
Vvernachlaſſigung der Erkentniſ und Verehrung
Gottes, die Jrreligioſitat. Phavorin erklart es durch

—d—
17. au  Aoyον -«ie] „Und ikre Lehre wird, wie

der Knochenfras, immer weiter um ſich greifen“ D. i.
„wird ſich zum Nachtheil der Chriſtenheit imurer weiter aus—

breiten).  yeriyyeeua, der Rnochenfras. Dies
iſt eine Krankheit, wo durch eine beizende Scharfe, die
an einem Theile des Korpers ſich ſammelt, und denſelben
entzundet, das Fleiſch und endlich gar die Knochen in Faul
niß gerathen; weiches Uibel, wenn keine Mittel dagegen
angewandt werden, nach und nach mehrere Theile des Kor—
pers ergreiſft. Das Etymol. magn. erklart es durch nci
dos dio ſeαναα ααν, und Theophylakt ſagt bei dieſer
Stelle vdcenuei ist onnedovuas νααααν…ο οs rod Aαν
u vonnv cxenm iſt ſo viel, als vopnv noieid-
Hau, Weide halten, abweiden. Es wird eigeutlich
von den Thieren geſagt, welche das Gras von den Wieſen

freſſen. Dann heiſt es metaphoriſch um ſicrh freſſen,
und wird von Krankheiten und andern Ereigniſſen gebraucht.
Polybius ſaqt vouni noitio dou von Gej.hwuren, und vo
lani Acuöν von Feuersbruänſten. voun bedeutet nem
lich bei den Griechen nicht nur Weide, ſondern auch Ab
weiduug, wie aus Aelian. var. hiſt. 13, 1. erhellet, wo
es heiſt „enen foα vανο cuhòαν αν ve α uα
vennv dgνν“. cv] Dies ſtehet eẽ or.

F 13.
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18. Onne nν r cαν οαναν] D. i.
„Dieſe (Jrlehrer) ſiud von der wahren Religion abgewü
chen“. q anα, ſ. ub. i Aimoth. 6, no-
s5o2u, eigentlich vom Ziele abweichen, metaphoriſch
uberhaupt abweichen von irgend etwao. Aeovres
yeVorevai] „indem ſie behaupten, die Auferſtehung ſei
ſchon geſchehen“. Es laſt ſich nicht mut Gewißheit ange—
ben, wie die Jrlehrer dieſes meinten. Entweder A. ualz—
men ſie die Auferſtehung in einem, allegoriſchen Verſtande,
als eme Auferſtehung vom geiſtlichen Tode, das iſt als
den Utbergang von der Jnioralitat zur Moraluat; wo—
bei ſie vielleicht die Unſterblichkeit der Seele leugneten: eder
B. ſie nahmen die damals ſehr gangbare Lehre von der See—z
lenwanderung an, und verſtanden unter der Auferſtehung
die Geburt des Menſchen, durch die er, als ein vorher
Todter, das Leben wieder erhieit. zou Aut: rornouot
rur rirwy risu] „und machen dadurch manche in ihrer Ut—
berzeugung zweiſelhaft“ A. „indem ſie dabei die Ünſterk—
lichkeit der Seele in Zweifel ziehen. B. indem ſie die Hof—
nung eines volkomnern und glukſeligern Lebens nach dem
Tode zerſtoren. ororesaeu, eigentlich umkehren,
uber den Haufen werfen, metarphoriſch wankend
machen. aisis, Uiberzeugung.

19. O Aer ror-- esnus] „Aber der von Gott gelegte
Grund (ſeines Tempels) ſtehet unerſchutterlich“ D. i.
„Abnr die Chriſtenheit, welche Gott ſelbſt aeſtiftet, wird
ſich, tretz aller Jrlehrer, dennoch bei der Reitmnigkeit der
Religien erhalten?!. 1 FKerinth. 3, 16. 17. nent Paua
lus die Chiiſtenheit vaou Dtsv. seeeoc, ſtark, feſt,
unbeweglich. denuſaios, die Grundlage, das
Zundament, der Grund eines Gebaudes. exwy
rui oανοα raν] „und hat dieſe Aufſchifft). Auf
die Grundſteine groſer Gebaude wurden damals Juſchrife
ten eingegraben; ogl. Offenbar. 21, 14.
ein Kenzeichen, Merkmahl, hier eine Inſchrift.
 u] tous erras auraou] D. i. „Gott meis ſelne aäch-

ten
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ten Verehrer von den unachten zu unterſcheiden“ Paulus
will mit dieſer Aufſchrift ſagen „Nur die achten Verehrer
Gottes machen allein die Chriſtenheit aus“. anosn-
r orοα xοο] D. i. „Ein jeder, der ſich fur einen
Schuler des Meſſias fur einen Chriſten bekennet,
entſage der Ungerechtigkeit und Laſterbaft:gkeit“ Mit dlieſer
Aufſchrift will Paulus ſagen „Und wer zur Chriſtenheit ge—

horen will, muß der Ungerechtigleit und Laſterhaftigkeit
entſagen“. Vgal. Mattb. 7, 23. cdnuiò, was
unrecht iſt, Ungerechtigkeit und Laſterhaftigkeit.
övonolgen ro öroun xeisöv heiſt den Nieſſias nennen,
wann man gefragt wird, wen man zum Lehrer
hat, d. i. ſich fur einen Chriſten bekennen; ſ. ub.
1 Kor. 1, 2.

20. Er nerjornn-deyvec] „In einem groſen Hauſe
giebt es jedoch nicht allein goldene und ſilberne Gefaſe J

welche einen groſen Werih haben. —Su
„ſondern auch holzerne und irdene“, welche einen geringen
Werth haben. zoœucè uar cirαα] D. i. „und
einige zum edlen Gebrauche, die man zur Zierde des Hau—
ſes ſehen laſſet; andere zum unedlen Gebrauche, die man

des Wohlſtandes wegen im Huuſe verktrat“; vgl. Rovm.
9, 21. Der Singa dieſes Verſes iſt dieſer „Jedoch
hat in der auſerlichen zahlreichen Geſelſchaft der Chriſten
Un jedes Mitglied, wie die Geſaſe in einem groſen Hauſe,
ſeinen beſondern Werth und Beſtimmung; und ein jedes
hert einen gewiſſen Nutzen“.. Auch Jilehrer konnen zum
Vortheil der Chriſtenheit beitragen; indem ſie eine genauere
Unterſuchung und Einſicht, und eine deutlichere Beſtim—
mung der Religioncwahrheuten veranlaſſen.

21. Ecer su ano rovuror] D. i. „Wer ſich nun
„von den falſchen Lehren der Jrlehrer rein erhau“. 2—
xohcu, reinigen. —Eu. riunv] „der
wird ein Gefas zu edlem Gebrauch ſeyn“ D. i. „der wird
eine edle Beſtinmmung in der auſerlichen Geſelſchaft der

Chru
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Chriſtenheit haben“; worin dieſe Beſtimmung beſtehet,
folgt gleich nach. vuνναανον hrÊαναον „wel-
ches denm Haueherrn gewidmet und nuzlich“ D. i. „wel
ches (Mitglied) zur Beforderung der Religion beſtimt iſt,
und damu vlel beitraägt und zu jeder guten Handlung ge—

ſchikt iſt

22. Tac de--Oeuye] A. „Fliehe die jugendlichen
Begierden“ D. i. „Laß dich nicht von den Beglerden der
Jugend zu Fehlern und Vergehungen verleiten“. Ti
niotbeus war damals ungefahr acht und zwanzig Jahre alt.
B. Hute dich vor Neuerungsſucht' Paultis meint; Timo
theus ſolle ſich nicht durch andere bewegen laſſen, Neuerun
gen vorzunehmen“. vewreemos, jugendlich, auch
neu. reortαα öναα ſind Bettierden, in wel
che junge Leute zu verfallen pflegen, dergleichen
Maximus Tyrius diſſert. 31. vewuixs odoras neut. diw

xs- uera ror] D. i. „Befleiſige dich vielmehr (B. bei
dem Lehrbegriffe des Chriſtenthums, welchen du haſt) mit
allem Eifer, Rechtſchaffenheit, Treue (in den Geſchaften

deines Amtes) und Liebe (gegen Gott und die Menſchen)
aus zuuben, und mit denjenigen in Eintrucht zu leben“.
B. Neuerungen aber verurſachen Streit und Uneinigkeit“.
diconen 1, metaphoriſch ſich mit allem Eifer einer
Saache befleiſigen. ayAnn iſt von der Liebe ge
gen Gott und den Nebenmenſchen zu verſtehen
vJi. Matth. 22, 37. 40. risus, Treue in Erfullung
der Pflichten, wie 1 Timoth. 4, 12. drααονανν
 xegaiec] D. i. „welche Gott aufrichtig verehren“.
üninoα ror xgο Gott anbeten, Gott vereh
ren. Die Hebtaer ſagen jn Dui dM. i Moſ.
4, 26. 12, 8. xaohe nÊαα, ein aufrichtiges
Herz, Gemuth, das von Heuchelei frei iſt, Aufrich
tigkeit.

23. Tas de uαα ααrον] „Mit jenen abge
ſchakten und ungezogenen Streitigkeiten“ D. i. „Mit

den
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den Streitigkeiten jener unverſtandigen und ungebildeten

Leute (Nemlich der Jrlebrer) gieb dich nicht ab“.
awö, abgeſchmakt, unverſtandit. Phavorin er—
klart es durch Arauc, und Heſhch durch e Oα, pαο.
cinolidevroſ, ungezogen, ungebildet, roh. Heſhch
ſagt „ocidevrer duαöονν“, uno Suidas „cmelideuror.

raαααοöο ri, etwas ver-
bitten, dann etwas verwerfen, vermeiden, ſich
mit etwas nicht abgeben. edu axos]
„Denn du weiſt es (aus der Erfahrung), daß ſie Zank
verurſachen“.

24. devnor-- αα α] D. i. „Einem Religions
lehrer ziemet es nicht, ſich zu zanken“
eivegmeaο] „ſondern gegen jedermann liebreich, lehrreich
(in ſeinem Umgange) und gelaſſen zu ſeyn“. jmios,
ſantt, gefallig, gutig, liebreich; es wird eigenilich
von der Sauftmuth und Gute gebraucht, welche Aeltern
gegen ihre Kinder beweiſen. Homer. Odyſſ. 2, 47. „norne

o d nο ν. cuinonos, gelaſſen, wer mit
Gleichmuth Ungemach, Beleidigungen, Jrrungen und
Vergehungen anderer ertragt. Heſych erklart es durch
unoOgα nαν, und das Etymol. magn. ſagt davon „ne-
ge no auοα rij ααα, a di ro un dx οα uα-
vlcecz Das verbum aregmeontur komt oft in den Kir
chenſkribenten, vornehmlich in Cyrillus von Alexandrien

vor.

25.  uον: aurν Arο] D. i. „bieje-
nigen, welche bandere Meinungen haben, als er, mit
Sanftmuth zurecht zu weiſen“. Die Vulgata uberſezt
„cum modeſtia corripientem eos, qui ref.ſtunt verituti.
roudeusn, belehren. cerriörariSeoſas, andere
Meinungen, oder Geſinnungen haben, als ein
anderer. Jn einigen Handſchriften findet ſich anſtatt
oivridiuröαανον die Gloſſe eiνναανο. unnors
 anndtαα] „Cin der Erwartung) ob ihnen Oott viel—

leicht
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leicht Sinnesanderung verleihet, daß ſie die Wahrheit“
D. i. „die Richtigkeit des apoſtoliſchen Lehrbegrifs des
Cbriſtenthums einſehen“. unnore, ob vielleicht;
es iſt darin eine Ellipſe, wie bei den LCX 1 Maoſ. 3, 22.
und Rom. 11, 21.

26. xo ναν{νν. vuο] „und ob ſie von des
Teufels Schlinge nuchtern werden“ D. i. A. „und ob ſie
des Teufels Hinterliſt (ſie zu verfuhren und in die ewige
Verdamuiß zu ſturzen) einſehen“ B. „und ob ſie zum Ge—
brauch ihres Verſtandes und von den Ranken der auſerſten
Bosheit und Feindſeligkeit (welche die Jrlehrer zunm Ver—
derben des reinen Chriſtenthums angelegt haben) zuruk
kommen“. auavraen, eigentlich nuchtern wer
den, metaphoriſch zu ſich ſelbſt kommen, zur Be
ſinnung kommen, den Gebrauch des Verſiandes
wieder ethalten. ro, ein Zangſirik, eine
Schlinge, die man den Vogeln legt, metaphoriſch Ran
ke. o d.ſoonos iſt die auſerſte Bosheit und Zeind
ſeligkeit, dergleichen man nicht von Menſchen, ſondern
von denn Teufel, dem Urheber alles Boſen, erwarten ſolte;

ſ. ub. i Timotheus 1, 20. eguryennevroi vn eurov]
„da ſie von ihm gefangen ſind' D. i. A. „da ſie von ihm
(vom Teufel) ihrer Einſicht beraubt ſind“ B. „da ſie
von ihr (Nemlich der Bosheit und Feindſeligkeit) des freien

Gebreuchs ihres Verſtandes beraubt ſind“. guyegru,
vou Coec und ayern, eigentlich lebendig fangen, wird
von Thieren und Menſchen im Kriege geſagt, metaphoriſch

des Gebrauchs der Krafte berauben. eig ro
inenou fenα Se. nonu. D. i. A. „daß ſie ſeine Ab
ſicht ausſuhren ſollen“ B. „ſo daß ſie boshaft und
ſeindſelig (gegen das reine Chriſtenthum) handeln“,

 uinnn.

Dao
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Das 3 Rapitel.
Der Apoſtel verkundiget hier dem Timotheus, daß ſich

in Zukunſt falſche Lehrer und Betruger in die Chriſtenheit
einſchleichen wurden; und giebt ihm daruber Belehrungen
und Ermahnungen.

t. Tevro de ynuone] D. i. „Jch muß dir ſagen“.
ort en  Xonenei] „daß in Zukunft gefahrliche Zeitum-.
ſtande eintreten werden“. Mit ig xcrœi vaααα womit
die LXX das hebraiſche DDs rne, 1 Moſ. 49, 10Jeſ. 2, 2., und n, Joel 3, uberſetzen, drukt
jebe kunftige, nahe vder entfernte, Zeit aus. Da Ti—
motheus, wie aus dem Nachfolgenden erhellet, dieſe Zeit:
umſtande noch erleben ſoll: ſo iſt hier der Ausdruk von et—
ner bevorſtebenden Zukunft zu verſtehen. xauvßÚ ſind
hier Zeitumſtande. xæeneog heiſt bei den Grirchen
alles, was ſchwer zu ſagen, zun erklaren, zu ihun ift,
dann auch alles, was Beſchwerde, GSefahr, Scha—
den verurſacht. Die J.xX uberſetzen damit Jeſ. 18.
2. das hebraiſche NV), furchtbar, furchte:lich, ſchrek—
lich.

2. toorres yag oi vir9ααννο „Denn es wird leute
geben“ Nemlich unter den Chriſten. Von dieſen redet
Paulus: denn die Sitten der Juden und Heiden waren

damals ſchon auſerſt verdorben. Oineuvroi] „die ei
genliebig ſelbſtſuchtig eigennutzig ſind“. OAα
ros. heiſt eigentlich im quten Verſtande der ſich ſelbſt
liebt und auf ſeinen Nutzen bedacht iſt, ohne des—
halb andere zu verachten, oder ihnen zu ſchaden: weil aber
die meiſten Menſchen, der verderbten Natur nach, das
leziere dabei nicht unterlaſſen; ſo iſt es in eine ſchlunme Be—
deutung, ubergeqangen, und bezeichnet einen, der ſich
allein werth ſchatzet, in allen Dingen nur auf ſei
nen Vortheil ſiehet, und deshalb andere verach—
tet, vernachlaſſiget und ihnen Schaden zufugt.

Ariſto—
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Ariſtoteles erklart es „oõ curr trexu eνÚ) nνν x
re to AuαX“, woju er in einer andern Stelle noch
binzufugt cos ro ndd“. Heſhych erklart OlAeevros
durch d ecurον Oiuνrec, und das davon abgeleitete Oi-
Aaurliœ durch t nανα ο t duανα αααονÌ$)
reu. Pineg νο] „Freunde des Geldes“ D.i. „hab
ſuchtig und geizig“. anαονοα „Prabler Gros-—
ſprecher“. Theodoretus erklart nανα durch rous
evdeulœv uly dxοννα vα ααν i Otναοαο Gynr,
ueirnv de Ouoiunuevous, und der Scholiaſt zu Ariſtphan.
Equit. 269. anαα durch d ulierÏÎ) tij inuröu uα
xounmcigor xci Obovũp. vnegnOroi], hochmuthig
ubermuthig“. Theodoretus erklart oregn Ociroue durch

rous  dig ανο οναναα r POoröurtas.
Enaο nαο] „Verlaäumder“. vovevou uns:ö]
„die ihren Aeltern nicht gehorchen“. Heſhch erklart &x
H9ne durch cuumorr). cixægisoi] „undankbar“
gegen Wohlthater. Pollux erklart 4xcigisos durch o

cirocioi] „verrucht“ D. i. „die we
der der Moral, noch den Geſetzen Gehorſam leiſten. He
ſych erklart rocue durch Pebnno, cidαα, νοα.

3. asανο] „lieblos“ D. i. „die kein Geſuhl fur
Freundſchaft und Liebe haben“. 5oe Vn iſt bei den Grie
chen der von der Natur eingepflanzte Trieb der Liebe bei
den Aeltern und Gropzaltern aegen ihre Kinder und Enkel,
und bei Kindern und Enkeln gegen ihre Aeltern und Gros—

ältern, und wer dieſen Trieb auſert, wird bei ihnen Oinö-
Sog yos und se yν genant. Dann gebrauchen ſie es auch
von dem Gefuhl fur Freundſchaft und Liebe uberhaupt;
daher erklart es Heſych durch Oinla, eαn. Suidas ſagt
eiscο  rν να vα νονο“, und Heſich soe
vous un eiyanννα r“. ooονöον] „unverſoöhn-
lich“. acordos wurde bei den Griechen eigentlich der
jenige genant, welcher den heiligen Gebrauchen
und Gaſtmahlern nicht beizuwohnen pflegte,
bei welchen den Gottern, zur Befeſtigung der

Freund
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FSreundſchaft und Eintracht geopfert wurde.
Daher heiſt es nicht allein treulos, untreu, ſondern
auch unverſohnlich, gehaſſig. Heſych ſagt „omoi-
dor dο, exöοαο α.  pÊnοrk…ονr Oinlos ꝗà dig-

dioGono] „Verlaumder“;
ſ. ub. 1 Timoth. 3, 6. cixgærei] „unmuſig“.
civnegoin] „unmenſchlich grauſam“. Oekumenius
erklart rnurgos durch uαο nα ννÚοααο, und He—
ſych rnueeor durch egα. oiαναöο „Feinde
des Guten“ D. i. „die der Tugend, der Wohlanſtandig
keit und quten Menſchen feind ſind“. Oekumenius und
Theophylakt erklaren es durch exdeα nανο öοο.

4. ncodoroaud] „Verrather'“ an ihren Freunden.
Ag)οννα „unbeſonnen), in Reden und Handeln.
goneras, eigentlich vorwarts hanttzend, von vorn
uberhangend, metaphoriſch voreilig, unbeſonnen.
Heſych erklart es durch gonlα, u roν οναα, ſe.
Zgbj)α, 9 Acqyuur ri. Ounndoroi uaον Oino-
Heoi] D. i. „die an den Wolluſten mehr Vergnugen fin—
den, als an Gott die den Wolluſten mehr ergeben ſind,
als Gott“. Suidas erklart Oiujdoror durch ror raiß

—h—z. ixerres uogναν uαοα], die den Schein der
Frommigkeit der Religioſitat haben“ D. i. „die ſich
im Aeuſerlichen (durch Beten, Singen, Beobachtung
der gottesdienſtlichen Gebrauche, Beuehmen, Kleidung,
Miene, Stimme) deun Anſchein geben, als ob ſie diele
ligion in Ausubung brachten“. evoe hei, From
migkeit, Religioſitat. rnv de dvrch eiurns ug
vnuevoi] „aber die Wirkſamkeit derſelben verleugnen“ D.i.
vaber keine religioſen Geſinnungen zeigen, und keine guten
Handlungen volbringen, woraus man ſahe, daß die Re—
ligion in ihnen wirkte. xœu rovrous cinorgenov]
D. i. „Solcher Leute Umgang meide“; damit auch andere
Chriſten ſich nicht mit ihnen abgeben.

ſich abwenden, metaphoriſch meiden.

Exeget. ctgandb. 136St. G 6.
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6. En rovrur ceouguusve dαα οα „Denn es
wird einige unter ihnen geben, welche ſich in die Familten
eindrangen, und die Weibchen feſſeln, die mit Suuden
beladen ſind“. So pflegen heuuges Tages die Monche
ſich in die Familien einzuſchleichen, und unter dem Vor—

wande des Religionsunterrichts und der Andachtsubungen
Uebſchaften mit wolluſtigen Frauensperſonen zu ſtiſien.

evduren, eindringen, ſich eindrangen in einem Ort.
Es drukt dieſes Wort zugleich Unbeſcheidenheit aus. He
ſych erklart erdüroe durch eiedürr, uανöνν. oux-
kenoruer gefangen machen. Jm Deutſchen ſagt
man in dergleichen Fallen feſſeln, d. i. ſich ganzlich er—
geben machen. Heſphch erklart αννοα durch
ngorontucus. uvouxcigior, ein Weibchen. Paulus
gebraucht das diminutirum, um Verachtung auszudrukken.

ocν, eigentlich zuſammen haufen, anhaufen,
dann auch uberdekken, uberſchutten. Heſych erklart
cecugevuro durch Geſognueroæ, und Cyrilli Lex. cœesu-
zi durch Povvlet, cuvroiyei. Salluſtius ſagt auf ahnliche
Art ugitiis e fucinoribus cooperti“.
Zenνοα] „die ſich von mancherlei Begierden leiden laſr

ſen“.

7. vaνοr αανον)] „die da beſtandig lernen“;
um mit ihren Verfuhrern ſteten Umgang zu haben. ou
undencre-- duroxßeror] „und nimmermehr zur Erkentniß

der Wahrheit kommen konnen“: weil ihnen nicht daran,
ſondern aun der Befriedigung ihrer Begierden gelegen iſt.

8. Or ręonoV- Meoei] Wie ſich ehemals Jannes
und Jambres dem Moſes wideiſezten“. Jannes und
Jambres waren agyptiſche Prieſter, welche die Befreiung
des iſraelitiſchen Volks aus Aegypten hinderten, nnd
durch Blendwerke das Anſehen Moſis bei dem Pharao zu
ſchmalern ſuchten. Jhre Namen werden in keinem Buche
des alten Teſtamentes genant: ſie hatten ſich entweder durch
mundliche Uiberlieferung, oder durch andere Schriften,

wel
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welche verloren gegangen, erhalten. Theophylaktus ſagt
bei dieſer Stelle „ro urro röurν Êααο, öu in ris

—Q—ciygei Ons ror loudeiur didocαuα, Daß dieſe Na
men damals bekannt geweſen; erhellet nicht nur aus dem
Thalmud, ſondern auch aus griechiſchen Schriften. Ru—
menius, der Pythagoraer ſagt „ræ d c ls α lau-
Beũs auyvúο legoygnuuuu, cdges ouderos rrous
o ytusun e dν du e loudeiiu ekenααννοννν t
ciiνrο. Mousociup Veur au loudeliur enyncuαν c
de! yerouero 9e

ci?iu ſevures vno ra —ä—Jocev, rör de counPogũv, as ò Movocuos in rqj di-
vuöntoA, regs recauurd ras aÊν  αα
durær“. or Tgonor ſtehet elliptiſch anſtatt vo dr
ręòn. dvrus α tn Anö „ſo werden auch
dieſe Leute der wahren Religion (dem Chriſtenthum) ſich
widerſetzen).  annden, ſ. ub. 1 Timoth. 6, 5.

—Qdrnv mrien] „als Leute von verderbtem Verſtande
und ohne Treue“ ror vory iſt ſo viel, als ecr
ror vouv. adoniuos; unacht, verworfen; r
uo cidonuunοr, eine Munze, die die Prohe nicht

halt. 59. An ou ngouoxboueu ém nneior] „Doch werden
ſie keine weiten Fortſchritte machen“. ngoxoönreu, ſ.
ub. Kup. 2, 16. q yerg ciuoie.  yerero] „Denn
ihr Unſinn wird jedermann offenbar werden, wie auch der
Unſinn jener (Nemlich des Jannes und Jambres) es wur
de“. duoio, Unſinn, Thorheit. Heſgch erklart
ciröie durch pu. kudönnos, einleuchtend, of—
fenbar. Heſhch erklatt es durch Paucgoc q Vnege-

Xuy.

10. Zu de pagααονονönαα „Du hingegen biſt ge-—
folget“. ctgανοονötν rul, metaphoriſch jeman—

G 2 des
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des Beiſpiel nachahmen, auch mit jemanden glei—
ches Schikſal haben, vgl. V. 11. uoun rn di-
deguανα] „meiner Sehrart“. rn eiyανν] „memnem
Beiragen“. Heſphch erklart dieſes Wort durch rgonos,
drescon, und Theophylakt in dieſer Stelle durch Eloc

rn ngedbα] „meinem Zwekte“.
Der Zwek Pauli war die moglichſte Verbreitung des Chri—

ſtenthums. ngéSeois, Vorſats, Abſicht, Zwek.
an nise] „meiner Amtstreue“. tn pæαο öναα]
„meiner Gelaſſenheit“ bei Beleidigungen und Fehltritten
anderer. in ayenn] D. i. „meiner Ausubung der
Menſchenliebe“. rn vnonονn] „meiner Geduld“ in
Widerwartigkeiten, vgl. V. 11.

it. roic dioyuο] „(du biſt gefolget, V. 10.) mei
nen Verfolgungen“ D. i, „du biſt ſo, wie ich, in Ber
folgungen geweſen“. rois noοαααν] „(du biſt ge-
folget) meinen Leiden“ D. i. „du haſt ſo, wie ich, Leiden
ertragen“. di o- e Ausgoic] „wie mir beſon
ders in Antiochlen (Apoſtelg. 13, 14. a5. ßo.), in Jko
nium (Apoſtelg. Kap. 14.) in Lyſtra (Apoſtelg. 14, 6. c)
widerfuhren“. Aurioxeiæ war eine Stadt in der Land
ſchaft Piſidien in Kleinaſien; es war auch eine in Syrien,
die dieſen Namen fuhrte. TIxévior war die Hauptſiadt
in Lykaonien, einer Landſchaft in Kleinaſien. Jejt heiſt
ſie Koni. Ausgo war ebenfals eine Stadt in Lykaonien.
dious dioyuονν- xuοα] „Solche Verfolgungen habe
ich ausgeſtanden, und Gott hat mich aus allen befteiet“.
Er wird dich alſo auch aus den Verfolgungen, in weiche
du noch kommen wirſt, befreien. Lutodeu, befreien;
Heſych erklart eüeαο durch Maαöαναα, nννααα.

12. Kau nνο  diαöοαονrαα] D. i. „Ja nicht
nur ich, ſondern alle diejenigen, welche als Chriſten reli—
gios leben wollen, werden verfolgt werden“. Dies iſt
von den erſten Zeiten des Chriſtenthums zu verſtehen, da
es noch viele Feinde und Widerſtand fand. Paulus meint;

Ti
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Timotheus ſolle ſich die Verfolgumgen nicht befremden laſ—
ſen. xou Zeyres iſt, dem nachſt Vorhergehenden zu
Folge, ſo viel, als vc o uο ivö,  α nνss.
ivosũc, fromm, religis. d xeiso Inoov, durch
den Meſſias Jeſus, d. i. dem Chriſtenthum ge—
mas, als Chriſten.

13. Nevngoide ro Xeigor] „Boſe und verfuhreri—
ſche Leute aber werden immer ſchlimmer werden“. ys-
us, eigentlich ein Zauberer, Gaukler, dann ein Be—
truger, Verfuhrer. Suidas erklart es durch än,

g)ò)uαναν, ſ. ub. Kap. 2, 16.
rAαννον ο nανονο] D. i. „indem immer einer den
andern (zu Jrthumern und Laſtern) verfuhren wird“.

14. Zu de  enαöοn]. Du aber bleibe bei dem, was
du gelernet und wovon du dich uberzeugt haſt“. er
eug ſtehet anſtatt er eurο, d. risöuohue, ſich uber
zeugen von der Wahrheit einer Sache. Heſpch erklart
tnusun durch cnαö, eνοοοανön. erusüí n
wird in dieſer Stelle vom Chryſoſtomus durch iniserocus,
vom Theophylaktus durch ueree vÊοοαα duοö, und
vom Theodoretus durch ng ti dnα ri i)
H9nxnas erklart. indus vaα. rös iunöα] D. i.
„Denn du kenſt den, von welchem du es gelernet haſt“;
und kauſt daher uberzeugt ſeyn, daß es wahr und richtig

iſt.

15. nou ori-- oidas] Es hangen dieſe Worte mit ur-
ve ör dis uö α ανοn V. 15. juſammen. „und
da du von Kindheit an Kentniß in den heiligen Buchern
haſt“. Seine Mutter und Grosmutter, die Judinnen
waren, hatten ihn darin unterrichtet. Bes Oos heiſt
bier Knabe; Heſpch erklart es durch cug. rre lege
Jeeunene ſind die Schriften des alten Teſtamen
tes; ſo heiſt es Joſeph. c. Apion von den Hebraern „eo

G 3 2
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cx αöανον“, Philo de legat. „Oscdxenα Aνα rou

——o—ælos to uci9nαα nαννανν“. re. durnuααν
curagier] „die dich zur Wohlfahrt unterrichten konnen“.
soOigen, weiſe machen, unterrichten. Thomas
Mag. ſagt „roPigouou u entgov, cunl röu didelcuouα.
corngie, Heil, Wohlfahrt. dioe nisewg rng ev
xeiso Incou] D. i. „wenn du die Religion des Meſſias
Jeſus mit dieſer Kentniß verbindeſt“. Da ſich das
Chriſtenthum auf das Judenthum grundet: ſo muß derje
nige, der Kentniſſe in den Schriften des alien Teſtameutes
beſizt, nothwendig grundlichere Einſichten in das Chriſten
thum haben, als derjenige, der jene Schriften nicht ken
net.

16. Tacoœ--αννοα] A. „Eine jede von Gott ein
gegebene Schrift iſt auch nuzlich“. X. D. i. „Eine
jede aus der Vernunft entſprungene Schrift iſt wirklich
brauchbar“ wozu, folgt gleich nach.
von Gott eingehaucht. Alles geiſtige Gute, das aus
der Vernunft entſpringt, ſtellet die alteſte Philoſophie als
von Gott eiagehaucht vor: der Ausdruk bezeichnet alſo das
jenige, was aus der Vernunft entſprungen iſt. Zur
Erlauterung deſſelben dienet Hiob 32, 8., wo die LXX die

bebraiſchen Worte Dodn »ari  mit mon de
orroxgc rogés es didd οννν uberſetzen. S. auch ub.
1 Korinth. 12, 3. xce, auch, iſt hier ſo viel, als
einndõs, wirklich, in der That. Eben ſo wird das
deutſche auch in Beziehung auf etwas Vorhergegangenes,
wie hier, gebraucht. ngos didaoαναν] „jun Un—
terricht“ in den Wahrbeiten der Religion. nges Aey
xor] „jum Beweis“ der Wabrheiten der Religlon; und
dadurch zuqleich zur Widerlegung der Jrthumer. negos
enανοοοανον „jur Beſſerung“ der Geſinnungen und des
Betragens. Smarögduore wird in den Gloſſen durch
correctio, emendatio erflatt. Theodoretus ſagt hier „nc-

—Q—— u-
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cv9α oαν“. eis waöeier rn er dinöörn], zur
Anleitung zur Rechtſchaffenheit“. reuden, eigentlich
Erziehung, dann Unterweiſung, Anleitung.
ay diecuoourn ſtehet anſtatt ic dinouod νns.

17. lun uÊο-, iααανο] D. i. „Der Dienet
Gottes“ D.i. „der Lehrer der Religion wird dadurch (Nem
lich durch die Kentaiß der hetligen Bucher des alten Teſta—
mentes) volkommen, und zu jeder wichtigen Verrichtunq
(iu der ſein Amt ihn verpflichtet) geſchikt gemacht lrs
drukt hier, wie in ſchr vlelen Stellen, einen Erfolg aus.
degries, volkommen. Heſpch erklart griæo durch nn

—dd— Zwern iſt hier ſoviel, als ylrecSern, werden, womit die LXX ofters das

hebraiſche N uberſetzen. —uuſ. ub. 1 Timoth. 6, 11. eLugrigen, volkommen,
geſchikt machen. Heſphch erklart eZogriger durch pAn.
gõi, rTEneioi.

z J

D Das 4 Rapitel.
 Vor dem Schluſſe ſeines Briefs ermahut der Apoſtel

nochmals den Timotheus zur ireuen Verwaltnng ſeines

Amtes.

1. Aicnαννο Iaou Xeisou] „Ich bitte dich
alſo dringend bei Gott und bei dem Herrn, dem Meſſias
Jeſus“ Paulus will hiermit ſagen „Das, warum ich dich
denn nun bitte, haſt du anzuſehen, als ob Gott und unſern
Oberhaupt, der Meſſias Jeſus, dich darum bate“; ſ. ub.
1 Timoth. g, 21. reu uονο —vexgeus] „der
die Lebendigen und die Todten richten wird“ D. i. A.

G 4 „der
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„der einſt (nach den Vorſchriften ſeiner Religion) das
Schlikſal der lebendigen und der Verſtorbenen (ibren Hand
lungen gemus) entſcheiden wird“ X. „der (durch ſeine
Religion) uber den Werth der noch lebenden und der vert
ſtorbenen Religionslehrer entſcheiden wird“ Nemlich in
wie fern ihre Vortrage mit dem lautern Chriſtenthum
ubereinſtimmen, oder nicht. V. 6. redet Paulus von ſei—
nem nahe bevorſtehenden Ende. xlyen, den Werth
beſtimmen, wie Rom. 14, xAarœ rnu-- aurou]
„in ſeiner Erſcheinung und Herrſchaft“ D. i. A. „wann
er ſich als den Beherrſcher der Menſchheit offentlich dar—
ſtellen wird“. rnv eri ανα νον u rnr Bernnei-
or avrov ſtehet per hendiadyn anſtatt rnu nνανα v
Bæcuneias aror, wie auch der Syrer es nimt. X.
D. i. „wann ſeine Lehre in ihrer Lauterkeit wieder herge—
ſtelt werden und die Menſchheit regieren wird“; ſ. ub. 1

Timoth. 6, 14. xnarao ſtehet hier anſtatt er, und
zeigt einen Zeitpunkt an. So gebrauchen es auch die grie
chiſchen Schrifiſteller, z. B. Polybius „curòô xαα rav

2. ænguor ror Aovor] „Mache die chriſtliche Religion
bekant“'. Das Ungemach, welches Paulum und andere
Lehrer traf, konte den Timotheus darin furchtſam machen.
o Aoyos bezeichnet haufig var ekoxnv die chriſtliche Re
ligion. enαöh éανν, Aααν] D. i. „Fahre
darin anhaltend fort; die Zeitumſtande mogen fur dich ru—
hig und ſicher, oder unruhig und gefahrlich ſeyn“. ene
Zor] „uberfubre von der Wahrheit“. Dadurch werden zue

gleich die Jrthumer widerlegt. ensyxe, durch
Grunde uberfuhren, wie Joh. 16, 8. 22—
co] „warne“ die Jrlehrer und die Verluhrten. ni-
ruuÏÔ)uâß ſ ub. Matth. 12, 16. nogouoœnecor] „er
mahne“. er ne pο öν n didαn] „auf
die gelaſſenſte und belehrendſte Art“.

3. Esau Jog  auονr)α] „Denn es wird eine Zelt
kommen, wo man die geſunde“ D. i. „die richiige

Lehre



Der 2 Brief Pauli an den Timotheus.4 Kapitel. 105

Lehre nicht dulden“ D. i. „oerwerfen wird“: weil man nem
lich den ſinlichen Luſten wird ergeben ſeyn, welchen ſich das

Chriſtenthum widerſezt. —h
D. i. „ſondern man wird ſich Lehrer in Menge anſchaffen,
welche den Begierden, denen man ergeben iſt, angemeſſen
ſind“, die in ihren Vortragen die Laſter nicht rugen, ſon
dern ihnen vielmehr ſchmeicheln. amiocoen, eigents
lich auf einen Haufen brincten, zuſammenhaufen,
metaphoriſch in Menge herbeiſchaffen. Tbeophylakt
ſagt bei dieſer Stelle „ro adiαοο Aο r diαα
nov dig Tou νναναοννν, iανο, us dir r ν
rr Aecr xXeigororeic dou. ævndonsevoi any cuonv]
„weil man ſich die Ohren kutzeln laſſet“ D. i. „weil
man gern ſchmeichelhafte Vortrage horet“. xvn-
Seodeu, ſich reiben, kutzeln laſſen.  auon, per
metonymiam die Ohren. Suidas ſagt „eon: ro us-
gos ou αααοο“, und das Etymol. magn. „onon At-
Vereu uα r dus ôneν. Heſych erklart dieſe Worte
alſo „Lurövvres t oixouαα α aονν“, und Chryſoſto—
mus „rovresi rijg ndovnis xcign Myorres uα regnονα

—u—4. xoœu ciο irννναονr)] „Von der Wahrheit
wird man die Ohren weg und nach den Muhrchen wenden“
D. i. „Vortrnge der wahren Religion wird man nicht ho—
ren wollen, Muhrchen aber wird man mit Aufmerkſamkeit

anhoren  dqα, ſ ub.  Timoth. 6G, 5. r-
Hor, ſ. ub. Timoth. 1, 4.

j. Zu des vnde e reα Sei du aber durchgangig“
D. i. „in allen Stukken und bei allen Gelegenheiten
aufmerkſam und ſorgfaltig“. vnPeun, eigeutlich nuch
tern ſeyn, metaphoriſch aufmerkſam, ſorgfaltig
ſeyn. Heſych ſagt „vnjOe: Yenyögu, ou ααν Pi.
xœxorœ9njον] „ertrage das Ungemach“, das mit deinem

Amte verbunden iſt; vgl. Kap. 2, 3. igver roimnsjor
evoy yαον] D. i. „thue, was einein Gehulfen der Apo—

G 5 ſtel
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ſtel zu thun obliegt“. everyyenugnn wurden zu den
Zeiten. der Apoſtel diejenigen chriſtlichen Lehrer und Ge—
hulfen der Apoſtel genant, welche keiner beſondern Ge
meinde vorgeſezt waren, ſondern von einer Gemeinde zur
andern, als Abgeordnete, umherreiſten, und theils die
Anfangsgrunde des Chriſtenthums vortrugen, theils den
Unterricht der Apoſtel fortſezten; Euſeb. hiſt. ecel. g, 9.
ruv dienovior gou Úοοοναον] „leiſte deinem Amte Ge—

nuge“. dicenovic, ſ. ub. i Timoth. 1. 12. nn-
coſogẽn, erfullen, Genuge leiſten. Phavorin ſagt
„nrAngoOégncor nAααααο. Amögονο. rnu dioruον>-
eu oev Aοααοον. So erklart es auch Chryfoſto
mus.

6. Eyu vog ndn onerdoucu] „Denn ich werde ſchon
geopfert““ D. i. „Denn ich werde mein Leben, als ein
Opfer, das ich Gott darbringe, bald verlieren“. Das
ndn zeigt einen ſich heran nahernden Zeitpunkt an. oneu-
den, opfern. Heſhch erklart crtuαο durch agßοα
zen, Scai Sdec, und Suidas ontrdenan durch doriuq
duonoi,  9eo avaniSeuoun, und oniirdorrac durch 9v-

xcu o xoœuigoc iανα
„und die Zeit meines Wegganges“ D. i. „meines Todes

ſtehet bevor“.  ouoinvan,, der Weggang, die
Entfernung, metaphoriſch der Tod, die Entfer—
nung der Seele von dem Rorper, Aünig vce Xα.
ues ris Vuxijs ano 1ou cααο, wie Sokrates im Phat
don und Gorgias ihn beſchreibt. Auch die Juden pfleg—
ten den Tod AVdd) und mod zu nennen. Durch
die Erwahnung ſeines baldigen Todes giebt der Apoſtel dem
Timotheus zu verſtehen; daß er ſeine Ermahnungen ſorg—
faltig zu beherzigen habe, indem er ihm nicht lange mehr

werde Beiſtand leiſten konnen.

7. Tor ayανα ror abαο yαννοαο] „Ich habe den
beillamen Kampf gekampfet' D. i. „Jch habe die (fur
mich und meine Mitchriſten) heilſame Vertheidigung des

rei



Der 2Brief Pauli an den Timotheus. 4 Kapitel. 107

reinen Chriſtenthums muthig gefuhret“; vgl. 1 Timoth.
6, 12. rov dgonor rerenene] „ich habe den Lauf vol
lendet“ D. i. „Jch habe mein Geſchaft volbracht den
Pflichten meines Amtes Genuge geleiſtet“. deeuos,
Lauf, Laufbahn, metaphariſch Geſchaft, Beruf,
Amt, wie Apoſtelg. 20, a4., wo im Nachfolgenden zur
Erklarung adienovice hinzugefugt wird. Es ſind
dieſe Ausdrukke von den griechiſchen Wetſpielen hergenom—
men, die ein wahres Bild ſeines zurukgelegten Lebens wa—
ren. Denn er hatte unaufhborlich das Chriſtenthum gegen

viele Feinde zu vertheidigen; er muſte ſtets, wie ein Wet—
laufer, alle Krafte anſtrengen, um die Pflichten ſeines
Berufs zu erfullen. rnv nis rerugnxe] A. „ich
habe die Religion (das Chriſtenthum, in ſeiner Eziſtenz
und Lauterkeit) erhalten“. B. „ich Treue gehalten“
D. i. „ich habe mich rechtſchaffen und redlich betragen“.
nisis heiſt oft ſo wohl Religion, als auch Treue und
Glaube. tnotu rl, etwas in ſeinem Zuſtande und
bei ſeiner Beſchaffenheit erhalten, auch etwas halten,

beobachten, wie Joh. 9, 16. Hierdurch will
Paulus den Timotheus zur Nachahmung ſeines Beiſpiels
ermuntern.

8. Aeirev-- SeOavoc] D. i., Nun iſt die Belohnung
der Rechtſchaffenheit fur mich bereitet“. Ao:nor iſt ſo
viel, als α nο Aαο XgörouÜ, und wird adverbiali-
ter gebraucht, in Zukunft, darnach, jezt, ſchon,
nach. orοανöο, bereitet ſeyn, beſtimt ſeyn,
wie Hebr. 9, 27. ꝓcinonerrou Toię αααÊ α aο
Souren. Heſych erklart öα α durch ronuαα. st-
Oauos, xor eoxnv ein Kranz, der in den olympi-
ſchen Spielen die Sieger erhielten, metaphoriſch
eine Belohnung. ör eοναα ο  xο] „wel-
che mir der Herr ertheilen wird“ Nemlich Jeſtis. X.
D. i. „welche Belohnung (Nemlich den Ruhm eines recht—
ſchafnen Lehrers) ich durch das Chriſtenthum c(das ſich ver
moge meiner Bemuhungen in der Welt dehaupten wird)

ere
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erhalten werde“. Der Stifter ſtehet hier, wie in ſehr
vielen Siellen, ſtatt des von ihm geſtifteten Chriſtenthums.
ey exenn rn nuego] „D. i. „alsdann“. o dinoues]
„der gerechte unpartheiiſche Richter'. Bei den Wet—
ſpielen waren Richter, welche den Siegern den Sieges
kranz zuerkanten. ov Aovror- emανα aurou]
„doch nicht allein mir, ſondern allen, welche ſeine Erſchei—
nung imigſt wunſchen“. Dies fugt der Apoſtel hinzu,
um andere zu gleichem Beſtreben der Rechiſchaffenheit zu
ermuntern. Die Erſcheinung Jeſu iſt A. der Tod
der Chriſten, X. die Herſtellung des Chriſtenthums in ſei
ner Lauterkeit; ſ. ub. i Timoth. 6, 14. eeyeenau ine
nietſt wunſchen, ſich ſehnen; es drukt das hebraiſche
ydn aus, welches von den LXX mit ävxeo da und imον
urn uberſezt wird.

Den Schluß des Briefes machen einige Auftrage und
Nachrichten.

9. Znoudacor·- raxeos] Komm ſo bald, als mog
lich, zu mir“ Nemlich nach Rom.

10. Annas vog ue eynerenmer] Denn Demas hat
mich verlaſſen“ Vermuthlich aus Furcht vor Beſchwerden
und Gefahren. Angas iſt vielleicht eine Abkurzung des
Mameus Anpnreios. eiyαν])α ror vuroliuro] Man
ſupplire hier u ο  ro eανννο. „weil er das zeitliche
Leben mehr liebt, als das Chriſtenthum“. o vdr cdiorv,
ſe. u, das menſchliche Leben, vom Anfange bis ans
Ende. Homer. lliad. ſ, 685. erklart es der Scholtaſt durch
o röu aröααο Gios, und Feſyhch durch ö Glos rũv cr-
Segrinur, õ rjs Cunjs xgcro', und Sundas ſagt „cuciv de
nno nαα Gios“. Eben ſo wird auch Dyw 2 Moſ. 19,
9. 1 Sam. 27, 12. Hiob. ao, 23. gebraucht. nou
ænogeudn ai Oscocneoviunr] „und hat ſich nach Theſſalo—
nich begeben“, vielleicht um Handel daſelbſt zu treiben:
denn Theſſalonich war eine groſe Handelsſtadt, in welcher

viel zu erwerben war; ſ. 12 Stuk, 1 Seitt. Keno-
öä—



Der 2 Brief Pauli an den Timotheus.4 Kapitel. 109

uns --Aonnuoriur] Se. enogeuſâèn. Beide ſcheinen, ſich
aus Rom entfernt zu haben, um das Chriſtenthum zu ver
breiten. Kqyoxns iſt der lateiniſche Name Creſcens:
denn die Griechen, welche keine in ers ſich endigenden no-
mina haben, verwandeln dieſe lateiniſche Endſylbe in 15;
und ſchreiben TIövdng, Kanuns fut Pudens, Clement.

Tancœrie, ſ. 9 Stuuk, 1 Seite. Tiros, Titus, war
nach dem Zeugniſſe des Hieronymus Biſchof der Gemein—
de auf der Jnſel Kreta, wo er im vier und neunzigſten
Jahre ſeines Alters geſtorben und begraben worden iſt.
Aænuαο, Dulmatid, war eine Landſchaft in Europa,
ein Theil von Grosillyrien, oder Slavonien, ſie lag am
adriatiſchen Meere, granzte an Macedonten und Obermy—
ſien, und ward durch den Fluß Titius, der jezt Charea
heiſt, von Liburnien getrent.

1t. Aouxes esi poros uer duor] Lukas blieb nach der—
jenigen Reiſe, welche er am Ende der Apoſtelgeſchichte be
ſchrieben, mit Paulo in Jtalien; Koloſſ. 4, 14. Mac-
xeoy oenurou] D. h. „Bringe den Markus mit dir“.
Dieſer Markus war ein Blutsverwandter des Barnabas.
en vore. dieοναν] D. i. „Denn ich kann ihn zum Lehr
amte ſehr qut gebrauchen“; vielleicht weil er dew lateini
ſchen Sprache vollig machtig war. dienorio, ſ. uüb.
1 Timothi i, 12.

12. Tuxinor] Tychikus war ein Amtsgehulfe Pauli,
Epheſ. 6, 21.

13. Tor Ochovnr] A. „der Raſemantel B. „den Bu

cherbehalter“. Oenoun, oder Oeneiung, Pounövns,
OœnÔννν, ODeiuvonns, komt mit dem lateiniſchen paenula
oder penula uberein, welches eine jede Sache bedeutet,
womiit man etwas bedekt oder einwikkelt; insbeſon—

dere aber ſo wohl von einem Reiſemantel, mit welchem
man ſich gegen das Wetter ſchuzt, als auch von einem
Bucherbehalter, von einem ledernen Bucherfutte
ral gebrancht wird. Chryſoſtomus, Hieronymus, Theo—

phiy
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pbylaktus und andere verſtehen es von einem Reiſemantel,
welchen auch die Lateiner paenulam zu nennen pfleqten,
z. B. Cic. pro Mil. 10. und 20. Quinctilian. de cauſ. cor-
ruptae eloqu. 3). Auch die Juden nanten einen ſolchen
Mantel jd. Der Shyrer und andere aber verſtehen
darunter einen Bucherbehalter. Die Juden nanten das
Tuch, welches um den heiligen Kodex geſchlagen wurde,
x)o. Alberti Gloſſar. Gr. J— T. P. 164. „rer Oenu-
vm vhircigior, xov rov röuor“, Heſyech. „Oeunövns:
Anreigor uenogelivor,  ynocooαοαον“, Cloſſae mſept. in
Codd. N. T. Coiſlin 27. „Oenòun iucirior Atyer oi deè,
Ynσνοο, é  eο ie Bnio, d idei amodn-
usvvræ courο uσ nααα ααοα, lu dο  didααν
Auuv arr durèv'. er Tewadi] Teou iſt eine Stadt
in der Landſchaft Troas, oder Kleinphrygien, am ageiſchen
Meere, vom Aleyxander erbauet, die jezt Eſkiſtambol heiſt.
ou ro. Giſonio. ααα. ror uνοανο] A. „und die Bu-
cher, vornehmlich die Pergamentrollen“ B. „nemlich
die Bucher, vornehmlich die Pergamentrollen“ D. i.
„worin die Bucher ſind, vornehmlich der Pergamentrollen
wegen (bringe den Bucherbehalter mit)). Die Perga—
mentrollen waren dem Apeſtel vorzuglich wichtig; ſie ent—
hielten vielleicht Auszuge aus dem alten Teſtament und aus

andern Buchern. Leub, einStuk Pergament,
eine Pergamentrolle, worauf man damals' zu ſchrei
ben pflegte. Es iſt dieſes ein lateiniſches Wort.
Aus dieſer Stelle zeigt ſich; daß Paulus diesmal auf einem
ganz andern Wege nach Rom gekommen iſt, als im 26
Kapitel der Apoſtelgeſchichte; daß alſo die Gefangenſchaft,
aus welcher dieſer Brief geſchrieben iſt, von der in jener
gemeldeten verſchieden, und eine zweite geweſen iſt.

t

14. Anearögο credemar)] Der Kupferarbeiter
Alexander hat mir groſen Schaden zugefugt“. Vielleicht
hatte er zu Rom gegen ihn gezeuqt; vgl. 1 Timotheus 1,

20. xanneu, ein Rupferarbeiter, Kupfer—
ſchmidt; die Vulgata uberſezt es mit aerarius, d. i. fa-

ber
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ber aerarius. eudemrdveu, thun, leiſten, anthun,
wie m Moſ. ſo, 15. 17. Es wird im guten und ſchlim
men Sinne gebraucht; im guten komt es mit dem Deut—
ſchen erzeigen uberein.
„Gott mag ihn nach ſeinen Handlungen vergelten“, der
die Bewegungsgrunde, die ihn dazu vermocht haben,
am beſten kent. Jch will nicht auf ihn ſchmuhen. An—
ſtatt nοαο leſen Einige anοα.

15. or non cu Puneccov] „Vor ihm nimm auch du
dich in Acht“. ar yog AoyÊ] A. „Denn er
hat ſich meinen Vortragen ſehr widerſezt“ B. „Denn
er hat meinen Ausfagen (vor Gericht) ſehr widerſprochen'.

Er kann auch dir Verdruß zuziehen.

16. Er rn agαν ouuαννο] D. i. „Bei
meiner erſten Vertheidigung hat mir niemand vor Gericht
beigeſtanden?. Zu Rom pflegten den Beklagten ſeine
angeſehenen Freunde vor Gericht zu begleiten; um den

Richter durch ihre Gegenwart zu einem gunſtigern Aus—
ſpruche zu bewegen. Das Chriſtenthum hatte auch ſchon
unter vornehmen Romern Auhanger geſfunden, denn nach
dem Briefe an die Philipper war esin des Kaiſers Palaſt
gedrungen: allein keiner wagte es, dẽm gefangenen Paulus
dieſen Freundſchaftsdienſt zu erweiſen; vermuthlich weil
hie kurze aber grauſame Verfolgung der Chriſten unter dem
Nero ſie furchtſam gemacht hatte. Ver—
theidigung, Verantwortung vor Gericht; Phavo—
rin ſagt „cenonονα Aννα orα rο αννοοn ris vs

——t——Ooela. nogανν o rirl, eigentlich mit jeman—
den zugleich wohin kommen, zugleich da ſeyn,
metaphoriſch jemanden beiſtehen, einen vertreten
vor Gericht. Die Vulgata gebraucht hier adeſſe.

Ace aανe u tyααννον] D. i. „ſondern alle (meine
Freunde und Anhanger) haben ſich meines Beiſtandes ent
zogen“. n ciurois Aoyiedem] „Man rechne es ihr
nen nicht (als ein Verbrechen) an“.

174
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17. O de æuο- ÊÊαναααοο ur] „Gott aber hat
mir beigeſtanden und mir Kraft verliehen“. lvo. di
 ro edrn] „daß ich meine Rede gluklich ausgefuhrt ha
be, welche viele Leute von verſchiedenen Voltern (die zu—
gegen waren) mit anhorten“. nAneoſogen iſt ſo viel,
als rAnαν, vollenden, ausfuhren. mnngoſo-
crioda wird eigentlich von den Schiffen geſagt, welche
mit vollen Segeln nach dem Orte ihrer Beſtunmung fah—

ren. zoœi egeue dnv en Sononros Atovros] A. „Jch bin
alſo aus dem Rachen des Lowen errettet worden“. Dieſe
Worte ſind im eigentlichen Verſtande zu nehmen. Es
wurden, zu Rom jahrlich zu einer beſtimten Zeit offentliche
Schauſpiele gehalten, wo unter andern auch Menſchen
wilden Thieren, mit denen ſie kampfen ſolten, vorgewor
fen wurden. Nun hatte der Kaiſer Nero, der das Chri—
ſtenthum heftig verfolgte, allen Bekennern deſſelben dieſes
ESchikſal zur Strafe beſtimt: dies ware allo auch Paulo
widerfahren, wenn er in ſeinem erſten Verhore ware ſchul—

dig befunden worden. Aber man fand die Sache noch
nicht klar, ſondern einer weitern Uüterſuchung benothiget:
Paulo wurde daher noch ein Verbhor und eine zweite Ver
theidiaung verſtattet; und daruber verfloß die zum Schau
ſpiel beſtimte Zeit. Auf dieſe Weiſe entging Paulus die—
ſer grauſamen und ſchimpflichen Todesſtrafe. Von ſeiner
zweiten Vertheidigung ſchweigen die Schriften des neuen
Teſtamentes: Euſebius und andere Kirchenlehrer aber mel—

den, daß Paulus iſt hingerichtet worden. B. Sinn
„Jch bin nun jezt von der Gewalt und Grauſamkeit des
Mero errettet worden“). Paulus nent den Nero wegen
ſeiner Gewalt und Grauſamkeit einen Lowen. So ſagt
Apollonius beim Philoſtratus von demſelben „Aeorrec uer

—axXduru αααανο, oααο curfu Viveroi“. C.
Sinn „Jch bin nun fur jezt aus einer qroſen Gefahr erret
tet worden“. en Ssoucnos oder ex Beuynldu Ai-
orros gure dou iſt eine ſpruchwortliche Redensart. Paulus

ſcheint hier die Worte Davids 1 Sam. 17, 37. im Sinne

oebabt zu haben. 18.
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18. Kou guoerœt-movrngou] „Aus jedem harten
Schikſal wird mich Gott erretten“. —e—
erorgœvior] „und mich unverlezt in ſein himliſches Reich
verſetzen“ D. i. „in den volkomnen ſeligen Zuſtand der

Chriſten aufnehmen“. —id—jemanden wohlbehalten an einen Ort bringen.
Polybius 3, 117. „üis res n iα öνοα“. onn
doe cuννον] D. i. „Ewig ſei er (Gott) geprieſen“.
öi ouores rr duuiruv, die Ewigkeit; ſ. ub. 1 Timoth.
1, 17. aunm] D. i. „Ja, das geſchehe!“ ſ. ub.
Matth. 5, 18.

19. Ieicuar xα Axvney] S. Apoſtelg. 18, 2.
rov OvnoiſPogou omnor] „die Familie des Oneſiphorus“;

ſ. ub. Kap. 1, 16.

20. Egosos iuemnev er Kogudo] zum Dienſt der da—

ſigen Gemeinde. S. Rom. 16, 23. TeoOuuor]
Trophimus war aus Epheſus geburtig, Apoſtelg. 20, 4.

21, 29. e MAnro] Minnros, eine durch ihren gu—
ten Hafen beruhmte Seeſtadt in Karien, oder Jonien,
an der Mundung des Fluſſes Maander und nicht weit von
Epheſus gelegen, die jezt Melaſſo heiſt.

S

21. LTnoudoc ngο xeαο cAν] D. i. „Be—
ſchleunige deine Reiſe, daß du noch vor dem Winter zu

mir (nach Rom) kommeſt“. Jm Winter iſt die Schif—
fahrt gefahrlich. Iovudns] Lateiniſch Pudens, ſ. ub.
V. 10. xou oi aden ο nανe5] D. i. „und auch alle
ubrige hieſige Mitchriſten“. Damals waren die Chri—
ſten zu Rom ſehr zahlreich, wie aus Rom. 1, 8. Philip.
4, 22. erhellet.

22. O augioę  nναο cou] Se. co. D. i. „Die
Religion unſers Oberhanptes, des Meſſias Jeſus, wirke

n demem Gemuthe?. Poaulus ſezt ſehr haufig Jejum

wxeget.czandb. 130St. H als
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als den Stifter des Chriſtenthums, figurlich fur ſeine Reli
gion. Er ſagt bier ausdruklich peroe rou uναο.
qxodis (ſe. ru Sedv) ued du] D. i. „Gottes Wobl
wollen walte uber euch“ Nemlich uber die Gemeinde zu
Epheſus. ciun] S. ub. Matth. ſ, 18.



Der Brief Pauli an den Titus.

Nævnov rov ænosoxev] S. 6 Euuk, 1 Seite.
 negos Tiror erisonn] Vom Titus finden wir in der
Apoſtelgeſchichte nichts aufgezeichnet; nur Paulus erwabhnt
ihn in verſchiedenen Stellen ſeiner Briefe. Aus dieſen
wiſſen wir ſo viel, daß er von Geburt ein Heide, wahr
ſcheinlich von Paulo zum Chriſtenthum bekehret, und als
Chriſt unbeſchnitten geblieben war; Galat. 2, 3. Er be—
gleitete Paulum auf verſchiedenen ſeiner Reiſen, und wur—
de von ihm als Abgeordneter an verſchiedene chriſtliche Ge
meinden geſchikt. Als Paulus dieſen Brief ſchrieb, be—
fand ſich Titus in Kreta, wo er ihn auf einer ſeiner Rei—
ſen zurukgelaſſen hatte, um den daſigen chriſtlichen Ge—
meinden eine ordentliche Verfaſſung zu geben; Kap. 1, ſ.
Paulus hatte wahrſcheinlich dieſe Gemeinden ſelbſt geſtiftet,

indem er diejenigen Juden, die an jenem beruhmten Pfingſt-
feſte (Apoſtelg. 2, 1242.) das Chriſtenthum angenommen
hatten, geſammelt, und durch ſie einen leichten Eingang
mit dem Thriſtenthum bei andern gefunden hatte. Sie
ſcheinen auch groſtentheils aus Judenchriſten beſtanden zu
haben. Paulus giebt dem Titus in dieſem Briefe Vor—
ſchriften, wie er ſich bei Einſetzung eines Gemeindeaufſe—
bers zu verhalten; befſiehlt ihm, den Jrlehrern zu ſteuern,
welche auf Beobachtung des moſaiſchen Ceremonialgeſetzes
drangen und allerlei unnutze judiſche Mahrchen vortrugen;
und empfiehlt ihm, verſchikdene burgerliche Tugenden, die
unter den Kretern ſelten ſeya mochten, den Gemeinden
einzuſcharfen.

H2 Das
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Das 1 Raplitel.
1. Tiaudos Ingoeu xgisou] „Paulus, ein Dlener

Gottes, nemlich ein ausgeſandter Lehrer des Meſſias, Je—
ſus“. de, nemlich, wie Matth. 1, 18. xꝑisoc,
ſ. ub. Matth. 1, 16. xoœnα rα-: iuοαν] A.
Aur Religion der Auserwählten Gottes, und zur Erkent—
niß der Wahrheit, die zur Frommigkeit fuhret“ D. i. „um
die Religion der Chriſten und die Erkentniß der wahren
Lehre, welche zur Frommigkeit fuhret, auszubreiten“.
nisiſ und anοα ſind ſynonyma. B.„um die Aus—
erwahlten Gottes zur Uiberzeugung und zur Erkentniß der
Wabrheit, die zur Religioſitat leitet, zu bringen“ D. i.
„um diejenigen, welche Gott (von den ubrigen Menſchen
zu ſeinen achten Verehrern, zu Chriſten) erwahlet hat, zur
Utberzeugung und. zur Erkentniß der wahren Religion,
welche zur Religioſitat leitet, zu bringen“. xora,
zu, zeigt den Zwet des apoſtoliſchen Amtes an. Al—-
ais heiſt objeltive Religion, und ſubjeltive Uiberzeu—
tung. exdenroi Seẽv; die Gott, auserwahlet
hat von den ubrigen Menſchen; dies konnen ſo wohl Chri—
ſten ſeyn, als auch ſolche, die erſt zum Chriſtenthum

gebracht werden ſollen. anöναα, ſ. uüb.  Ti-
moth. 6, ſ. éroeſcein, Frommigkeit, Religio—
ſitat.

2. em ανο Cunc ouuviov] A. in der Hofnung einer
unverganglichen Glukſeligkeit“. Es beziehen ſich dieſe
Worte auf dordoc 9eou, anbαοο de Incoov xeisou:
Paulus meint nemlich, er verwalte ſein Apoſtelamt in der
Hofnung, dereinſt fur ſeine Bemuhungen, Beſchwerden
und Leiden mit einor unvergangtichen Glukſeligkeit belohnt
zu werden. er eAαο ſtehrt anſtatt er eAmid:, wie Apo—

ſteln. 2, 26. 1 Kor. 9, 10. B. „durch die Hofnung
einer nnverganglichen Glukſeligkeit' D. i. „dadurch, daß

ſie (Remlich die wahre Religion) Hofnung auf eine un—
vergangliche Glukſeligkeit giebt“. Dieſe Hofnung bewog

die
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die Menſchen, das Chriſtenthum anzunehmen. Es war
freilich dieſer Bewegungsgrund nicht rein moraliſch; jedoch
nicht zu verwerfen bei Menſchen, die rein moraliſcher
Grundſatze noch nicht fahig waren. Es gehen dieſe
Worte auf orα rαν iug ëα. en!, durch,
vermoge; es drukt hler eine wirkende Urſache aus, wie
Mark. 6, 52. „ov yete curauev enl ton denos, denn ſfie
waren durch die Brode nicht zur Einſichr gekom—
men“ gon auuirios, ſ. ub. t Timoth. 1, 1C. r
ennyναο  ciuriur] „welche (A. Glutſeligkeit, B.
Religion) der untrugliche Gott'“ D. i. „Gott, der ſeine
Verheiſungen gewiß erfutt von unendlichen Zeiten her“
D. i. „von Ewigkeit her verbeiſen hat“? D. i. A. „zu
ertheilen“ B. „bekant zu machen beſchloſſen hat“.
syayνα öαα, verheiſen, verſprechen, hier wegen
des aes ccyor cuuriur zu verheiſen beſchlieſen.
eiberdnsg, wahrhaft, untruclich.
ſehr alte, langſt verfloſſene Zerten.

hat er ſeine Lehre geoffenbaret bekannt gemacht“.
deyos, Lehre, wie Hebr. 2, 2. Oaveęsur, of
fenbaren, bekannt, ſichtbar machen. Sridas
erkiart Povegöuy durch ec Oöc y.
ra-αο deον] A. „durch die Lehre“ B. „durch dte Ver—
kundigung welche mir, nach der Verfugung Gottes,
unſers Beglukkers, (A. zu verkundigen) iſt anvertrauet
worden“. enuruyh)ò und curag, ſ. ub. i Timoth. 1, 1.
xugrynn, Verkundigung, wie Luk. 11, 32. auch

H 3 Lehre.
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Lehre, wie Rom. 16, 25. musuen, anvertrau—
en; aisνöα, anvertraut erhalten. So gebrau—
chen es die Griechen, z. B. FPolyaen. 2, 36. „Töic reÊ-
stuneroi te uAÚνα rr aunν, denen, welchen
die Schluſſel der Thore anvertrauet waren“.

4. Tiro-2 vusy] Se. inuα rauro. Dies hangt
mit V. 1. zuſammen. D. i. „ſchreibet dieſes einem achten

Schuler in der gemeinſchaftlichen Religion“. S. ub.
Tumoth. 1,2.  xard, in, in Anſehung. Za—
Gis-cœrnpos vαον] Sc. yernrcœu goi. D. i. „Gott, un
ſer Schopfer, Regierer und Erhalter, ſchenke dir, durch

die Religion unſers Oberhauptes, des Meſſias Jeſus, der
uns beglukket, Wohlwollen, Gnade und Glutſeligkeit“.
S. ub.  Timoih 1. 2.

Paulus empfiehlt zuerſt dem Titus Vorſicht bei Be—
ſetzung der Aemter in den Gemeinden; damit ſich nicht lu—
derliche Leune, oder leere Schwatzer und Religionsverfal
ſcher in dieſelben eindrangen mochten.

Tovrovu xogn-- dierocouν] „Ich habe dich des—
wegen in Kreta zurukgelaſſen; daß du das Uibrige (was
ich aus Mangel der Zeit nicht ſelbſt babe in Ordnung brin
gen konnen) vollends in Ordnung bringen, und in jeder
Stadt (wo eine chriſtliche Gemeinde iſt) Vorſteher ſetzen

mochteſt, wie ich dir (bei melner Abreiſe) anbefohlen ha—
be“. Keurn, RKreta, eine Juſel mitten im Archi—
pelagus; ſie hies ehedem wegen ihrer vielen Stadte Heka—
tompolis, jezt Randia. ra οναα, ſe. agαν
α. endiogöα, vollends in Ordnung brin—
gen. Das end drukt zuweilen in der Zuſammenſetzung
ein Fortfahren in einer Handlung auss. coα rÊο
ſe. exdn, per cvitates, oppidatim, in jeder Stadt.
ngsoſursgos, iſt ſo viel, als enicronos, ein Aufſeher,
Vorſteher. Dopt, nanten die Juden nicht nur ihre
offentlichen Richter, ſondern auch die Vorſteher ihrer Sy
nagogen, nach welchen die Chriſten ihre Gemeinden einge—

4
rich
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richtet hatten. Die chriſtlichen Vorſteher batten nicht nur

die auſern Angelegenheiten der Gemeinden, ſondern auch

den lluterricht zu beſorgen.

GS. Ei rię esu cus yxnros] „Wenn einer (der das
Vorſteheramt annehmen will) untadelhaft iſt“. auy-
xAnros, ſ. ub. 1 Timoth. 3, 10. aiceę yuuuuuos
crne] S. ub. 1 Timoth. 3, 2. rexvo cxα nisÜsoè]
„wenn ſeine Kinder Chriſten ſind“; ſonſt wurde man ihm
den Vorwurf machen „Er will Chriſten bilden, und
ſeine eigenen Kinder ſind doch keine Chriſten“.
risos, nar ioxnr ein Chriſt.
cicur)? Se. äura. „wenn man ſie nicht der Luderlichkeit
beſchuldigen kann“. eœrnyoele, Anklage, Beſchul—
digungg, wie Luk. 6, J. acαονα, nequitin, Lu—
derlichkeit, ſchlechtes Betragen, Buberei; Gel—
lius 7, 11. erklart ror cαr) durch nequum. n aurr-
roranroi] „oder wenn ſie nicht unbaudig ſind“; ſounſt
wurde man ihm den Vorwurf machen „Sr will die Ge—
meinde recgieren: und iſt doch nicht im Stande,
ſeine Kinder zu bandigen und in der Ordnung zu
erhalten“. civumöα)ααr)οσ, ſ. ub. i Timoth. 1,9.

Man hat hier zu erganzen „ſo ubertrage ihm das Amt
eines Gemeindevorſtehers“.

J. 5 Seou ocxoronuor] D. i. „wie es einem Manne
zukomtz der Gottes Angelegenheiten zu beſorgen hat“.
un eiudedn] „nicht elgenltebig nicht ſelbſtſuchtig“.
Heſhch erklart evdcidng durch vonegn ανο, uαöον,
raανοαο, ciurigesos, oder ναναο, und Suidas
durch aurαααο, futuν, Oguονο, uαανν.
un ogyimor] „nicht jachzornig“. Ariſtotel Ethie. 4, ſ.

un nogονον] A.
„kein Trunkenboid“ B. „kein widerrechtlicher Mann“,
der andere beleidiget? S. rub. 1 Timoth. 3, 3. un
vnααru] A. „kein Schlager“ B. „kein Zanker“. S.
ub. 1 Timoth 3, 3. un ai)ονοο] D. i. „kein

H 4 Freund
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Freund von ungerechtem Erwerb“; ſ. ub. 1 Timoth.

Z43.
J

8. eiα Oineoteror] „ſondern gaſtfreundſchaftlich“;
ſ. ub.  Timoth. 3, 2. Ouinay) Sor] „ein Freund des
Guten“; ſ. ub. 2Timoth. 3,3. —h
ſ. ub. i Timoth. 3, 2. dineοr] „gerecht“, gegen die
Menſchen. odior] „fromm ehrfurchtsvoll“ gegen
Gott. Philo ſaqgt vom Abraham „Icue n
ngos deor, dunο ννn nο arßαονο“, und Plu—-
tarch vom Demetrius „reövro d neg rous Seous,

ivxgæarn]
„wmuallg ð

9. avrααοννον-- Aoyeu] D. i. „er iuß der achten
Ltehre, wie ſie ihm (von achten Lehrern, von Paulo oder
andern Apoſteln) iſt gelehret worden, ganz ergeben ſeyn“.
airtο dο rο, eigenilich etwas feſthalten, daß
es nicht fallen, oder genommen werden kann, an etwas
hangen, metaphoriſch einer Sache ergeben ſeyn.
Hierocles ſagt „Oihiæs aurexeo do“ Diodor. Sic. „ſrou-

quß)αν Giou uaro, nach, gemas. Heſhch erklart,
vœr duréör durch uebr eο, und zaνÏ —e durch duοο do.
ausoc, wahr, acht. lro. dvureros „ſo daß er im
Stande iſt“. xou Togαανα- vyiourovan] A.
„ſowohl in der geſunden“ D. i. „richtiaen Lehre zu un
terrichten? B. „ſo wehl zij ermahnen, daß man bei
der geſunden“ D. i. „richtigen Lehre bleiben ſoll“.
Mach vruæuovon iſt utveiv zu ſuppliren, wie Pricaus thut.

nagononẽem heiſt ermahnen und auch lehren, un—
terrichten. vieinuv, ſ. ub. i Timoih. C, 3. Lou
Tovs avr)ανονÏα αν] „als auch die Geqner zu wi—
derlegen“ eneyxen, widerlegen, durch Grun—
de uberfuhren, wie Joh. 16, 8.

10
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10. Fidi yag rÊαο α avvnoræuroi] „Denn es
giebt viele Widerſpanſtige“ Nemlich unter den chriſtlichen
Lehrern auf der Jnſel Kreta. ecen fehlet in mehrern
Handſchriften. auuvnöranrtos, widerſpanſtig. Die
Vulgata uberſezt es hier durch inobediens; ſ. ub.  Timoth.

I,9. Acrœuionoyoin] „Schwatzer“, die ſich mit lee
ren Streitfragen abgeben. ou Ogeramnorα) „und
Verſtandesverfuhrer“, die ſich ſelbſt und ihre Zuhorer be—
lugen. uoœnisæ oi en negrropnns] Se. övres. „vornehm
lich unter denjenigen, die aus dem Judenthume ſind“.
negtroun iſt hier per metonymiam ſo viel, als lovdoucuos,

das Judenthum, wie Apoſtelg. 10, 45.

11. ous der émiοναν „welchen man den Mund
ſtopſen“ D. i. „welche man zum Schweigen bringen
welche man widerlegen muß“. erisouigen, den
Mund ſtopfen. Der Scholiaſt zu Ariſtophan. Equit.
erklart v.  g0. erοα durch vααον, Heſych
erklart eusoui?ανν durch eAeyν, und Theophylakt cri-

ganze Familien“ D. i. „Sie machen ganze Fanüulien in
ihrer Uiberzeugung zweifelhaft“ cvonrgen, eigent-
lich umkehren, verkehten, uber den Haufen wer—
fen, metaphoriſch wankend, zweifelhaft machen.

negdos xotzin] D. i. „indem ſie aus ſchand
licher Gewinſicht die ungebuhrlichſten Dinge lehren“.

12. RKuns rus-- nονrn] D. i. „Einer von ihren
eigenen Dichtern, den ſie fur einen Propheten hielten,
bat geſagt“. Das dios bezieht ſich auf das nachfolgen
de Konres. Der Prophet iſt Epimenides, der 658
Jahre vor Jefu Geburt gelebt hat. Etcero zahlet ihn uns

ter diejenigen, welche in einer Art von Raſerei wahrſag—
ten, und Klinias beim Plato nent ihn avdecs Stuor und
Apulejus fatidicunni. Sein Buch fuhrte den Namen
„neg! xgnauöv, von den Orakeln“, wie Hieronymus,

H Scoa
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Sokrates, Nicepborus bezeugen. Das Wort agoOurns
war auch unter den Griechen und Romern ublich. Plu—
tarch nent die Prieſter Ammons ſo, und, wie Feſtus be—
zeugt, hat auch der Tragodiendichter Julius die Vorſteher der

Tempel ſo genant. Konres cyÎ)α] Dieſe Worte
machen einen Hexameter. Sie heiſen „Die Kreter ſind
jederzeit Lugner, gefahrliche Thiere und trage Bauche
D. i. „Die Kreter ſind Leute, welche ſtets mit Lugen um—
gehen, ſich durch Ungerechtigkeit Gewinn verſchaffen, und

nur eſſen und trinken, aber nicht arbeiten wollen“. Die
Kreter waren in allen Dingen, beſonders in Sachen der
Religion, algemein fur die groſten Lugner bekant. Sie
erdichteten ſtets Seltenheiten von Gotterbildern; um Leute
auf ihre Jnſel zu lokken und ſich zu bereichern. Sogar
hatten ſie das Grab Jupiters aufgebauet, welcher he. oſte

beidniſche Gott doch bei den Heiden unſterblich gedacht
wurde. Ovidius ſagt, Non hoc, quae centun continet
urbes, quamvis ſit mendax, Creta negare poteſp“. Hes—

ſych „vegnrigen en! töu ναöα α αο. érαο
de tnr Ak ano rou rous Kenroas eαα dα. Plu
tarch gebraucht den Ausdruk xeijc Sou xgnriouq fur betru
gen. Der Ausdruk xonc dneglo bezeichnet widerrecht
liche Leute. Polluxr 9, a. ſagt „Snelov. udor. ꝗ cr-
Zeunα r, und einen ungerechten rauberiſchen Jolle
pachter nent er Mngior civoœudss. yossees acyu ſind
Leute, die eſſen und trinken und nicht arbeiten.
Griechen und Lateiner nennen gefraſige Leute Bauche.
Eurip. Alexandr. „ncenor ddunur yrο, vaν dανα.
agyes, trage. Das Etymol. magn. ſagt „gvos: à iw-
deos uc ducuirnros, uuα de drrfgynros, naα r

ig νο l dο.
13. Hnogrugie curn icn an9eα] „Dieſes Zeuqg

niß (des Dichters Epimenides von den Kretern) iſt wahr“,

wie die Erfahrung lehret. de avr  οονν,Das
rum widerlege ſie (die Jrlehrer auf Kreta, in ihren Jr—
thumern aufs ſtrengſte“. anoröu ertlart Heſhch

durch
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durch aααÊανννν, ouνα, und Phavorin durch e-
xiuÔruÖe, ounngls. lvo. v)αÔναοα. i tn misei]
D. i. „damit ſie im Chriſtenthum zu geſunden“ D. i.
„zu richtigen Begriffen gelangen“. vyiolivenn, me
taphoriſch einen geſunden Verſtand haben, richtige
Begriffe, richtige Erkentniß haben. Philoſtrat.
Vit. Soph. 2, 578. „Aαο ur, cOn, rr eν
Auxgocioecu, ov olg noi dontig vyiduν.

14. un mgοαααον louduο uο] „daß ſie ſich
nicht mit judiſchen Mahrchen abgeben“; ſ. ub. 1Timoth.
1, 4. æoœu ovronous o9ανννν] „noch mit Verord—
nungen der Menſchen“ Nemlich in auſerlichen Dingaen,
in Speiſe und Trank.
av] „welche von der Wahrheit“ D. i. „von der wahren
Religion ahweichen“.

15. Tlavræ usr noοααα ro xαοααοα Se. P
ra: D. i. „Die Rechtſchafnen bleiben rechtſchaffen, ſie möt
gen Speiſen genieſen, welche ſie wollen“. Sie werden
wegen des Genuſſes der irn moſaiſchen Geſetz verbotenen
Speiſen Gott nich misfallig: weil ſie nicht mehr zur Be
obachtung dieſes Geſetzes verbunden ſind. rois de
ovder xc ααον Sc. Gpuα)α. D. i. „die Schlechten und Jr—
religioſen aber bleiben ſchlecht und irreligios, und wenn ſie

auch einer jeden Speiſe entſagten“. Die Enthaltung ge
wiſſer Speiſen wird ſie, bei ihrer Jmmoralitat und Jr
religioſitat, Gott nicht wohlgefallig machen. Sitrach
39, 32. ſagt Aex nciαn Xα i gun
udee, rg xcer cidnges, nœ α  ceαναν, vο
zœu un xc yolne, duno ſ ονν, xα αο, x

rois rgœnuoeræœs eig xα. Mα
icvrœr. -cureiöònzis] „es iſt ſogar ihr Verſtand und ihr
Gewiſſen verunreimiget“ D. i. „Cnicht nur ihre Geſunnun—
gen und Handlungen ſind ſchlecht und irreligios, ſondern,
es iſt ſogar (die Quelle und der Maeſtab derſelben) ihr
Verſtand und ihr moraliſches Gefuhl verdorben“.

Ac,
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Ae, ſotgar, wie Luk. 12, 7. „A no cdi reſxes rj
uucinen, ver

unreinigen, beflekken. cuvreiönois, ſ. ub. 1 Ti
moth. 1, ſ.

 t

16. Otov- arοννr)] „Gie ruhmen ſich der Erkent—
niß Gottes, und verleugnan dieſelbe durch ihre Handlun—
gen“ D. i. „und handeln derſelben entgegen“, indem ſie
ſchlimme Lebrſatze vertheidigen und zu verbreiten ſuchen4J und einen boſen Lebenswandel fuhren. Gdenunroi--

5 cidoxiuoi] „denn ſie ſind abſcheuliche, widerſpanſtige und

J

J

zu jeder quten Handlung untuchtige Menſchen“. Gde-

k.
Aunros erklart Heſhch durch uuonres, iCoudernuues, Pde-

9J
ugο, und aο durch qrumörααο.

J ſe ub. 2 Timoth. 3, 8.
J

f

I

un
ul Das 2 Rapitel.
J

fit

9gaulus beſtimt nun den Religionsunterricht, den Ti-
tus einfuhren und zur meraliſchen Verbeſſerung der ver
dorbenen Kreter gebrauchen ſoll.

1. Zu de  ddαααο] „Du aber lehre was mit
der richtigen Lehre ubereinſtinmet). Acncu, lehren,
wie 1 Theſſal. 2, 181. Vnyiciveov, ſ. ub. 1 Timoth.

G, 3.
2. TIegecſauros vnανον eru] „daß Greiſe dem

Trun?e nicht ſollen ergeben ſeyn“. Trunkenheit. pflegt
haufig das Laſter des Alters zu ſeyn. Ausſchweifungen
im Wein in den beſten Jahren werden im Alter altaglich:
dies Laſter nimt mit den Jahren zu; und der viele Wein,

der
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der vorher Ausſchweifung war, komt dem Alter wie Be—
durfniß vor. Selbſt wer in der Jugend nie ubermaſig,
aber reichlich Wein getrunken, bedarf im Alter immer
mehr, ſonderlich wenn Kummer und Niedergeſchlagenheit
dazu komt; und wird dadurch das, was er vorher nicht
geweſen war. Nur dann nimt bei den Alten die Nei—
gung zuni Weine ab, wann ſie fuhlen, daß ſie ihn nicht
mehr vertragen konnen; und dieſer Jall iſt ſelten. D—
Oolios, auch vnOelnecs, nuchtern, dem Trunke

1 nicht ergeben. cenvrous] „ernſthaft geſezt.
ouοναα „ſitſam“.
D. i. „daß ſie im Chriſtenthum richtige Begriffe, achte
Menſchenliebe und wahre Geduld (in Leiden und Wider—
wartigkenen) haben ſollen“. Alte Leute pflegen an
Vorurthellen feſt zu hangen, in der Menſchenliebe kalt
zu ſeyn, und bei jeder Schwierigkeit und Unannehmlich-
keit leicht ungeduldig zu werden. v Jiciuen, eigentlich
geſund ſeyn. Wer geſund iſt, der iſt, wie er ſeyn ſoll:
daher kann es auch metaphoriſch ſo viel heiſen, als die
rechte Beſchaffenheit, die achten Eigenſchaften
haben, in Anſehung ſeiner Eigenſchaft acht ſeyn;
vgl. auch Kap. 1, 13. 6

3. Igeouridas legongemeis] „desgleichen daß be
jabrte Frauen chriſtlich- anſtandig einhergehen ſollen“.
ro nαααν, das Einhergehen, nemlich nicht nur
die Kleidung, ſondern auch der Gang, die Mienen und
Geberden. Porphyr. de abſtin. 4, 6. „to de cenuov ciu-
röv  e rν αναα ο tuα. Ilogeiu yorg
Ir evrœxros. legongsnos, einem Heiligen, eü
nem Religioſen, einem Chriſten geziemend, chriſt
lich anſtandig. Die Builgata uberſezt das legongeneis
mit in habuu Juncto. un diaſßonονα] „daß ſie keine
Verlaumderinnen ſeyn ſollen“. Dies ſind die alten
Frauensperſonen haufig vorſazlich und uüvorſazlich. Sie
haben gemeiniglich nicht vlel Geſchafte, und daher lange

Weile: dieſe ſuchen ſie denn durch Plaudern und Ausbreie

tung
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tung von allerlei Nachrichten zu vertreiben. du on,
ſ. ub.  Timoth. 3,6. un ouu rο  dedoναννα]
D. i. „daß ſie ſich nicht dem Trunke ergeben ſollen“
devduo Sou örar, ſich dem Weine zum Sklaven
machen. Dieſen Ausdruk gebraucht auch Philoſtratus

2, 14., und Apulejus ſagt „vino corpus mancipare“.
Homer. lliad.7. ſagt der Scholiaſt von den alten Frauen
„Xeiiger t dnα  ναα durn“. æeæονονανναον]
„daß ſie im Guten lehrreich feyn ſollen“ fur andere, vor—

nehmlich fur junge Frattensperſonen; um ſolche zur Tu—
gend, Wohlanſtandigkeit und Klugbeit, zu guten Haus—
balterinnen, vertraglichen Nachbarinnen, rechtſchaffenen

Gattinnen und Muttern zu bilden, V. 4.

4. ve cu αονανο ro veÊuα] damit ſie die jungen
Frauen verſtandig machen“. Die Vulgata uberſezt „ur
prudentiam doteant odoleſoentulus luſtinus Martyr
apolog. 2, 2. ſagt von einer unmaſigen Frau, die mit ei
nem unmaſigen Manne lebte „ene de to rou xegisdu di-

—Qe—enan, Oinorenrous] „daß ſie ihre Manner und Kinder
lieben“.

5. ouοναν] „daß ſie ſitſam ſind“.
„ſchamhaft keuſch“. oinougouc] „hauslich
hausbaltig“. Die Vulgata uberſezt „domus curum ha-
bentes“. Heſpch erklart oougoec durch Ouneirruv te röu
önov und  Ogorrigor re rou dον, und Suidas durch

Artemidor. i, 52. „dc
ayß οαα] A.

„gutig“. B. Einige verhinden dieſes Wort mit ornou-
cous, und uberſetzen „gute Haushalterinnen“ uno-
ræoconeves rois Idiois avdgaσαν], folgſam gegen ihre Man

ner“. Dieſe Vorſchrift, welche auch die Profanfkriben
ten geben, grundet ſich auf die Verſchiedenheit des inann
lichen und weiblichen Charakters. Der Mann, wenn er

nicht
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nicht durch eine verkehrte Erziehung verdorben iſt, hat ei
nen ſcharfern Verſtand und mehr Geſeztheit, als das
Weib, welches dagegen pflichtig, eigenſinnig und leiden—
ſchaftlich iſt. Es iſt daher fur die Familie heilſam, daß
das Weib in hauslichen Angelegenheiten ihre Einfalle der
Einſicht und Uiberlegung ihres Mannes unterwirft.
norcicoee a, ſich. unterordnen, unterwerfen,
d. i. genorchen, folgſam ſeyn. ive un--BGna
Onunrau „damit die Reliaion nicht verlaſtert werde“
D. i. „damit nicht durch ſchlechtes Verhalten der Chriſten

den Juden und Heiden Gelegenheit gegeben werde, dem
Chriſtenthum den Vorwurf zu machen, daß es Unordnung
und Laſter begunſtige“.

6. Touc vecregouſg-  ouοναν Desgleichen er—
mahne auch die jungen Leute zur Sitſamkeit“. vews-
eorg iſt hier ſo viel, als vcouc, wie Joh. 21, 18. Es
ſind darunter ſo wohl Frauensperſonen, als Mansperſo
nen zu verſtehen: denn erſt (B. 2.) redete der Apoflel von
den bejahrten Mannern und dann (V. 9.) von den be—

—Sonunftig ſich betragen, ſitſam ſeyn.

7. EIegi nανν  icyνν] „In allen Stukken zeige
dich ſelbſt als ein Muſter guter Handlungen als ein
Muſter der Tugend“'.“ Jacexeodou, ſich darge—
ben, ſich beweiſen, ſich zeigen. Tunog, meta—
phoriſch ein Beiſpiel, ein Muſter zur Nachahmung,
wie Apoſtelg. 7, 44.
oenuiornrer] Es iſt hier eine Vernachlaſſigung der Kon
ſtruktion: man findet kein verbum, welches dieſe und den
V. 8. folgenden accuſatirum regierte. Es iſt hierbei das
participium activi roægexor zu erganzen, welches wahr
ſcheinlich dem Apoſtel beim Schreiben im Sinne ſchwebte,
da er vorher das participium medii regααοναααο gebraucht
hatte. „in dem Unterrichte zeige Aechtheit (daß du die Leh

ren
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ren des Chriſtenthums unverfalſcht vortragſt), Ernſthaf
tigkeit (daß du keine Mahrchen erzahlſt)“.
eie, Aechtheit;, Unverfalſchtheit. Einige Hand—
ſchriften leſen aO 9oinr, welches die nemliche Bedeutung

hat.

8. Aovor vn, auo)νννοαον], Cim Unterrichte zeige)

einen untadelhaften richtigen Vortrag“, daß du die Satze
vernunftig ordneſt, und die Begriffe mit den Fehorigen

Worten ausdrukſt. devyos, Vortrag, Lehrart.
vymns, metaphoriſch ſo beſchaffen, wie es ſeyn ſoll,
richtig, gehorig. Auxareyuσν)οσ), untadelhaft.
Heſhych erklart αÚαα durch νν. ivor
o e ernriæs evrrgann] „damit der Gegner beſchamt wer—
de“ Nemlich Juden, „Heiden und Jrlehrer, dadurch,
daß ſie an den Titus nichts zu tadeln finden. o e euraur-
ria iſt elliptiſch anſtatt  brνru uα dr, und ſo
viel, als  darrios, oder õ avrmαανο, 1 Timoth. 5,
14. övrgezen, eigentlich wegwendeu, metapho—
riſch beſchamen, weil diejenigen, welche ſich ſchamen,
das Geſicht wegwenden. under  Oauner] „wenn
ſie von uns nichts Schlimmes Unreltes ſagen kon
nen“. Oavnes, eigentlich in ſeiner Art ſchlecht,
dann ſchlimm, unrecht, verkehrt. Heſhch„Patvnos

Aæοαν“, Lex. muſep. Bibl. Coiſlin. 490. „Ouuvnor ro
xœnor x to α rονα de nα ent niuntoc, vnous
eidoZou, xou auonrou, xa uνëν“.

9. Aevnous  evoαααον en] Hierbei iſt negαα
Aer zu ſuppliren. „Die Knechte ermahne“ A. „daß ſie
ihren Herren in allen Stukken gehorchen, und ſich gefallig
beweiſen“ B. „daß ſie ihren Herren gehorchen, und ſich in
allen Stukken gefallig beweiſen“. Es ſind dieſe Worte
ſchon ehedem verſchieden interpunqirt worden, wie Hiero—
nymus bemerkt; einige haben er rα zu οαααöα,
andere zu evagesorc gezogen. Vnoraeaeo du, ſ. ub.

V. ſe
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V. 5. un eurineyevræs] „ſich nicht widerſetzen“.
ouvrineyen heiſt nicht nur widerſprechen, ſondern auch
widerſtreben, ſich widerſetzen; vgl. Rom. 10, 21.,
wo es mit aneνr verbunden wird. Die LXX geben
Hoſ. 4, 4. dn durch aurnνöα. Mit dem Worte
Streit drutt der Syrer Luk. 22, 44. Onovemic., Apo
ſtelg. 15, 39. rogοναο, und Hebr. 6, 16. aurοα
aus. Es iſt dieſe algemeine Vorſchrift des Apoſtels
vernunftiger Weiſe auf dasjenige einzuſchranken, was der
Gerechtigkeit, der Religion und der Menſchenliebe nicht
entgegen iſt.

10. un voo Oieανονο] und nlchts entwenden“.
oo Oigen, ſcheiden, trennen, theilen, abſondern;
voaiigeo dou, etwas fur ſich wegnehmen, auf die
Seite ſtekken, unterſchlagen. Heſchch erklart rool.
erou durch Iduoο, α, aοααα, aαα, Êα
gige; ivoe Oicoreo durch ennα, prανν; troo

Oied dou durch Aourhννν, uαναα. a m-
i--cνοον] „ſondern eine volkommene achte Treue be—
weiſen“. nisis ayafν, fdes bona, eine aufrichti-
ge achte Treue. liæ rnu-- iv naαν D. i. „damit
ihr Betragen der Lehre Gottes, unſers Beglukkers, in
allen Stukken zur Ehre gereichet).  ouνο νν

z—os, ſ. ub. m Timoth. r, 1.  obαν rν, jemanden
Ehre machen, einem zur Ehre gereichen. Thu—
cyd. 2, a2. „oli rürds el ror roiuröe cig α iανα
cdœr“.

11. EneOarn-- euöναο] Dieſe Worte ſolten els
gentlich ſo auf einander folgen, H yag xeigis 7eu Becu
4 curigies nα Ôνοααο enνn“ D. b. „Denn
das heilſame das beglukkende Wohlwollen Gottes
iſt fur alle Menſchen bekannt geworden?. Das Wohl—
wollen Gottes, welches durch die Erſcheinung des Meſſi—
as ſich gezeigt hat, vergleicht der Apoſtel mit einem Sterne,

cwEpeget. andb, 1368t. v wel
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welcher durch ſeine Erſcheinung die Finſterniß plozlich er—
heliet. enuiOcinen wird eigentlich von den Sternen ge—
braucht; Apoſtelg. 27, 20. „anrs de nnlou, unrs sgu

12. rouααονοο αα „Sie leitet uns an“. mou-
deven, anleiten, unterweiſen, wie Aeltern und Er—
zieher die Kinder. lre æÔνανανο-. t vur cuuvi]
„der Jrreltgioſitat und denen unter den Menſchen herrſchen—
den Luſten zu entſagen, und in dem gegenwartigen Leben
einen ſitſamen, rechtichafuen und religtoſen Lebenswandel

zu fuhren“; vgl. 1 Joh. 2, 16. aegrtuo 9u 1l, eis
ner Sache entſagen, ſich mit etwas nicht mehr
befaſſen. Theophylakt ſagt hier „eigrigocu ryr tn

—Doeoenihα ſind Luüſte, die in der Welt inn “hwan—
ge gehen, die unter den Menſchen hetrſchen.
o vür cuar, ſe. dr, ſ. ub. 2 Timoth. 4, 10.

13. mgονöαοανο T ααααα aα] D. i. „und
die Erfullung einer ſeligen Hofnung zu erwarten“.
7 J3ööα, erwarten. Suitdas erktärt agocodexo
Atro durch noον οοαανr.  ennts ſtehet per meto-
uymiam fur die Erfullung der Hofnung. Aern
eniαναν- Inccu xgisou] „und die Erſcheinung der
Echabenbeit des groſen Gottes und unſers Beglukkers des

Meſſias Jeſus“ D. i. „und die Zeit, wo wir die Erha—
benheit des groſen Gottes (als des alweiſen, almachtigen
und algutigen Schopfers, Regierers, Erhalters und
Wohlthaters aller Weſen) und unſers Beglukkers des Meſ—

ſias Jeſus (ais des Lehrers, Veredlers und Bedlukkers
der Menſchheit) erkennen werden“. Andere Ertlarungen

ſ. ub. 1 Timoth. 6, 14.

14. és iduα ανοο vn nα] Se. ä tor 9ciyα.
D. i. „welcher (Nemlich Jeſus) zu unſerm Beſten ſſein
Leben hingegeben hat“.

„um
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„um uns von aller Untugend zu befreien“. Aurgouv
heiſt eigentlich aus der Knechtſchaft loskaufen. He
ſych erklart avregeiueror durch e ααννα dugοο
Aurgöανο. Der Apoſtel betrachtet nemlich die Laſter—
haftigkeit als eine Knechtſchaft. auονα. Boobheit,
Ungerechtigkeit, Untugend, Lafterhaftigkeit.
Rom. 6, 19. wird es dem dincuocourn entgegengeſejt; und
die LXX uberſetzen damit das hebraiſche ſyy, 1 Moſ. 19,
5., abw. Pſ. g8,2.. Yren Pſ. g, 4. und andere der—
gleichen Worter. nœui αöοαν νν Acο uον
cior] „und fur ſich ein eigenes Volk zu reinigen“ D.i.
„und zu ſeinem eigenen Volke zu machen, das von Untu—
gend frei ware“ no degigen, eigentlich reinigen;
der Apoſtel ſtelt die Untugend als etwas unreines vor.
⁊egovs) heiſt eigentlich reichlich, auch vorzuglich,
dann erworben, verſchaft, eitgenthumlich. Die
LXx uberſetzen damit das hebraiſche Jd:dD, eigenthum—
lich, vortreflich, koſtbar, 2 Moß 19, 5. J Moſ.
7, 6. 14, 2. 26, 8., welches Theodotion in der erſten
Stelle durch ekeigeros ausdrutt. Suldas ſagt „negiövon
os Actés õ yαννοο“, und Heſych „megiöuoior uegindim-

roy'. So heiſt auch negiovoie, Eigenthum, in des
Aquila Fraqg. Pſ. 17, 14., und atgiovoiucoos, Beſi
tzung, bei den LXX Joel 2, 8. ſ. 1355 3. Suidas
ſagt „regiouααα  uα9ο, ümαον Ou. u I-

—u— —u—Awr ecyur] D. i. welches gute Handlungen zu volbringen,
ſich eifrig beſtreben mochte welches ſich eines tugendhaf—
ten Lebens befleiſigen mochte“. gnnuris, ein Eife—
rer, der ſich eifricg etwas angelegen ſeyn läſt. Dio—
dor. Sie. gebraucht den Ausdruk „egerůg ncn nu

rus.
15. Taure AcAei] „Dies lehre“; ſ. ub. V. 1.

vbu nααανα] „daju ermahne“. xou neyxs] „dies
beweiſe“ mit Grunden. uero nαον αν] D.i.

J 2 „und
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„und befiehl zugleich, daß es durchgangig (von allen Leh
rern und Mitgliedern der chriſtlichen Gemeinden auf Kreta)

geſchebe“. uera, Zugleich, mit. inανν,
Anordnung, Beſtimmung, Verfugung. anr
deig pov ne οονrν D. i. „Verhalte dich ſo, daß nie—
mand Urſache habe, dich gering zu ſchatzen“; vgl. 1 Ti

moth. 4, 12. nseieονν, verachten, gering
ſchatzen. Heſhych erklart weg;Pgertic durch negiaul
vris, vneg heοs. Es komt in dieſer Bedeutung ſel—
ten vor; Eunaplus im Leben des Maximus ſagt vom Ju—
lianus „de nα ueναονÌö““. Dieſer Selten-
heit wegen leſen auch einige Handſchriften vcαο.

Das 3 Rapitel.

Paulus wiederholet dieſelbe Materie, welche er im
zweiten Kapitel vorgetragen.

1. Trrouunurnæous ciurous] „Bringe ihnen (den Chri.
ſten auf Kreta) in Erinneiung“. vοννÚνν,
ſ. ub. 2 Timoth. 2, 14.
D. i. „daß ſie boben und niedern Obrigkeiten unterthauig

und gehorſam ſeyn ſollen“. Beim Suidas ſagt ein
Ungenannter unter dem Worte arsoeior, Or de Renres

dedouernv neudegiorn Ovdcirren. LUiberdies waren die
kretaiſchen Chriſten ebebem groſtentheils Juden geweſen,
und mochten das judiſche Borurtheil noch hegen, daß es
ſchimpflich ſei, als Gottes Volk (wie ſich die Chriſten auch
nanten), den Romern, als Heiden, zu gehorchen“. Dies
konte zum Aufruhr gegen die Obrigkeit reizen, und dem

Chri
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Ebriſtenthum zu groſem Nachtheil gereichen. Dieſem Ui
bel ſucht hier der Apoſtel vorzubeugen. Die abſtracta ag
Xer und eouolou ſtehen auſtatt der conceretorum cαονν
und iLououνr8); unter dem erſtern ſind die romiſchen
Kaiſer und unter dem leztern die Statthalter derſelben zu
verſtehen. weidagν, gehorchen, gehorſam
ſeyn; Ammonius erklart es durch 1 ueον eοöj-
vvr. agο αν bt] D. i. A. „und ſich zu allem
Guten willig zeigen ſollen“, nicht aber zur Ausubuug ih
rer ungerechten Befehle, durch welche die Menſchenrechte
geſchmalert und die Vervolkonmung und Glukſeligkeit der
Menſchen verhindert, und die Menſchheit ſchlecht und
elend gemacht wird. So hangen dieſe Worte mit dem
Borhergehenden zuſammen. B. „daß ſie zur Ausubung
einer jeden Tugend bereitwillig ſeyn ſollen“. Es iſt
dieſes eine Vorſchrift im algemeinen, V. 2. gehet der
Apoſtel auf die verſchiedenen Arten der Tugend uber.

2. undere Grco Onuν] D, i. „daß ſie niemanden et-
was Boſes nachreden ſollen“. Dieſes Laſter, das immer
mehr in. Schwang komt, jemehr die Menſchheit ſich ver—
ſchlimmert, wird von unſern Religionslehrern ſehr ſelten
gerugt; einige laſtern ſogar in ihren offentlichen Vortragen
ſelbſt. cijatous emor] „daß ſie gelaſſen ſeyn ſollen“3
ſ. ub.  Timoth. 3, 3. exiemeis] „daß ſie leutſelig
ſeyn follen“; ſ. ub. Timoth. 3, 3. ααν r-
Sewnous] „daß ſie gegen alle Menſchen (ohue Ausnahme)
die moglichſte Sanftmuth beweiſen ſollen“.

3. Nuev vog-cnXονα] „Denn (wir haben uicht
Ueſache, andere Menſchen zu verachten) wir waren ehedem

ſelbſt unwiſſende, unglaubige, irrige Menſchen, waren
vielerlei Begierden und Wolluſten ergeben, lebten in Bos—
heit und Neid, waren haſſenswerthe und gehaſſige Men
ſchen“. deore, ehedem, nemilich ebe ſie Chriſten
wurden; vgl. Galat. a, 3. Epheſ. 2, 3. 11, 12. 1 Kor.
6, 11. Unm ſeine Schilderung zu mildern; ſagt der

J3 Apo—
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Apoſtel ienc und ſchlieſt ſich ſelbſt mit ein. iönroc,
unwiſſend in der Religion. aneidns, unglaubig,
d. i. ohne Religion. naudur),, irre gehend,
metaphoriſch ohne Grundſatze der Tugend und Reli—
gion lebend. doudeveiv, metaphoriſch ergeben ſeyn.
xvenien, Bosheit, d. i. Gewohnheit, andern zu
ſchaden. Suidas ſagt „Lonla eshu n röu aαααα ror

dueiven, ſc. tov
iov, leben; wie Sirach 38, 30. „ösie rünroeg us nus-
ge didyer“. uynros, haſſenswerth. Heſych ſagt

A4. Ore de--Hetou] „Da aber Gott unſer Beudlukker
ſeine Gutigkeit und Menſchenliebe an den Tag legte“ D. i.
„Da aber der gutige und menſchenfreundliche Gott, unſer
Bealukker, unſre Rettung und Beglukkung verfugte“.
enuα, ſ. ub. Kap. 2, hi.
g. oii.e —5 ecooer vuαα] „ſo rettete und be

glutte er uns nicht tugendhafter Handlungen wegen, die
wir gethan, ſondern zu Folge ſeiner Barmherzigkeit“ uber
unſern elenden Zuſtand. én, wegen. icoye rc
ein dinouoν, ſe. örro, oder vréuν4, tugendhafte
Handlungen. er umſchreibt hier das adjectivum, nach
Art der Hebraer, welche 2dafur gebrauchen, als 2 Moſ.

1. 14. „nt d“.  bv ſtehet per graeciſmumauſtatt o, retten (Remlich von Unwiſſenheit,
Jrthum und Laſterhaftigkeit, vgl. V. 3.) und begluk—
ken. Jn den Worten zoro ror cuvrou eneor liegt eine
Ermahnung zur Sanftmuth gegen andere Menſchen;z vgl.
V. 2. dice hovrgov- muneros eyrorn] D. h.
„durch ein widergebarendes und durch den heiligen Geiſt
verneuendes Bad“ D.i. „dadurch, daß ihr Chriſten und
dabei“ A. „durch die Gaben des heiligen Geiſtes“ X.
„durch eine uberzeugende Erkentniß und wirkſame Geſinnung

der Religion ganz andere Menſchen wurdet, als ihr vor—
her waret“. nourgor nαονννανον, per hendiadyn

ein
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ein wiedergebarendes Bad. Paulus meint die Tau
fe und zwar die Taufe erwachſener Perſonen, wie aus dem
Zuſammenhange erhellet. raνννανν, Wieder-—
burt, Wiedergebarung. Phavorin ſagt „raMe

oig, Verneuuntg, metaphoriſch Veranderung, denn
was verneuet wird, das wird anders, als es zuvor war.
Phavorin ſagt „civoucinugis:
cuoανννn,. Die Taufe, als die Einweihungseere—
monie zum Chriſtenthum, ſtehet anſtatt der Annahme des
Chriſtenthums. Bei dem Empfang derſelben wurden die

Tauflinge zur Beſſerung des Gemuths und Lebens ver—

pflichtet, Mark. i1, a. X. mrt Ay iſt hier Beli
gionsgeiſt, das iſt uberzeutende Erkentniß und
wirkſame Geſinnung der Religion; ſ. ub. Apoſtelg.

2, 17.

6. ov eeα α rονααα D. i. „welche (A.Gaben des hetligen Geiſtes, X. uberzeugende Erkentniß

und wirkſame Geſinnung der Religion) er uns reichlich er—
theilet hat“. ov ſtehet wiederum per graeciſmum an—
ſtatt o. irxeu, eigentlich ausgieſen, metaphoriſch
reichlich ertheilen. Homeri Iliad. 13, 618. ſagt der
Scholiaſt „eneανα da α, enανα

 nerciα ν. rõ vycgcu. Eben ſo ge—
brauchen die Lateiner eundere. Theophylakt erklart hier

das ou. cexeer durch dei ns rourou uenrcdανα. dio
Inoov Xiseu rov ourngos αανν D. i. A. „um unſers
Heilandes, des Meſſias Jeſus, willen“: weil uns derſel—
be verheiſen hat, uns den heiligen Geiſt vom Vater zu
ſenden, Joh. 14, 16. 17 X. „durch die Religion
unſers Beglukkers, des Meſſ ias Jeſus“.

7. lo. diν αννα Cungs auuvicu] D. i. „damit
wir, waun wir durch ſeine Wohlthat (Nemlich durch das
Chriſtenthum) tugendhaft geworden, elne unvergangliche
Glukſeligkeit, welche wir (zu erlangen) hoffen, erlangen

J 4 moch
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mochten“. dineuur, tugendhaft machen, wie 1
Kor. 6. 11. vAngourouos, der etwas erlangt, einer
Sache theilhaftig wird, wie Galat. 3, 29, xer
ennide., unſerer hofnung nach, d. i. wie wir hof
fen. Con auvvios, ſ. ub. i Timoth. 1, 16.

9. Tsos o Aovos] D. i.,Dies iſt zuverlaſſin wahr“
Memlich was er von der Gutigkeit und Menſchenliebe Got
tes gegen die Kreter und von ihrer daraus entſpringende
Verbindlichkeie geſagt hat, andere Menſchen nicht gering
zu ſchatzen. misos, ſ. ub. i Timoth. 1, 15. xou
aregi- dieeſöcuuou) u] D. i. „Und mein Wille iſt, daß
du das, was ich in dieſem Briefe vorgetragen habe, be
ſtatigeſt und vertheidigeſt“, gegen die Jrlehrer“. Borv-
xeo dau, ſ. ub. 1 Timoth. 2, 8. dioöαασααöα,
durch Grunde beſtatigen, durch Beweiſe verthei
digen. Jn dieſer Bedeutung komt das Wort, mit wetz
und dem zenitivo verbunden, beim Polybius vor „diogi-

ivee

Oeovriguœ  78 Seo] D. i. „damit die Bekenner der
gottlichen Lehre (die Chriſten) ſich beſtreben, mit guten
Handlungen vorzugehen Muſter der Tugend zu ſeyn“.
Oeovrigen, Sorge tragen, ſich angelegen ſeyn
laſſen, ſich beſtreben; wie 2 Sam. 9, F. „Oeovrign
teæ vegè? auuν“. Heſych erklart Pgorriger durch ue-
va. xonür  vgοααöο, mit guten Hand—
lungen vorgehen, d. i. andern ein Muſter der Tu
gend geben. So heiſt es Plutarch. Brut. „oeluv xas
æn να  ανα ο“, lulian. epiſt. „un rdxvns

und von Gegentheil Plutareh. Pericl. „igyαααα ou vÊοο
ſaiov ngοαανοα. nuseven to ſeo, fich zu Gott,
zur gottlichen Lehre bekennen. rauro esi--
oeydgανο],Dies iſt an ſich gut und den Menſchen nuj
u ch

9
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9. Mugas de Cnrnosis] „Abgeſchmakte Streitereien

aber“. uwο, ſ. ub. 2 Timoth. 2, 23. Yereo.-
Aomyies] „Geſchlechtsregiſter“; ſ. ub. 1 Timoth. 1, 4.
egeis] „Zankereien“. uaaxx vouinog] D. i. „Strei
tigkeiten uber das (moſaiſche) Geſetz“. Die verſchie:
denen Sekten der Juden hatten uber das moſaiſche Geſetz
verſchiedene Erklarungen. Titus, als ein geborener Heide,
konte in dergleichen Dingen nicht bewandert ſeyn. Lies er
ſich nun darauf ein: ſo verlor er in den Augen der Schwa—
chen von ſeinem Anſehen. Auch hatten ſie an ſich keinen
Werth. aeguαααο „meide“; ſ. ub. 2 Timoth. 2,
16. icu orauoi] „Denn ſie ſind unnutz und
thorlcht

10. Aigerinov-- nagrrou] D. i. „Mit einem Sek
tenſtifter, den du etliche mal vergeblich erinnert haſt (daß
er nicht recht handle), pſlege keinen vertrauten Umgang'.
Wenn der redliche Mann, dem es um Wahrheit zu thun
iſt, von der gewohnlichen Meinung abgeht: ſo thut er
weiter nichts, als daß er ſeine Meinung vortragt, und
durch Beweiſe zu beſtatigen ſucht. Demjenigen aber, der
ſich Anhanger zu machen, und eine neue Sekte zu ſtiften
ſich bemuht, iſt es iicht um die Wahrheit, ſondern um
ſich ſelbſt zu thun: entweder leitet ihn die Begierde, Auf—
ſehen zu erregen, oder Geld zu gewinnen, oder er hat blos
den boſen Willen, die Gemuther der Menſchen in Verwir—
rung und Unruhe zu ſetzen. Ein ſolcher laſt ſich nicht be—
lehren, und der Umgang mit ihm kann leicht bei andern ein
verdachtiges Urtheil verurſachen: darum befiehlt der Apo—
ſtel den Titus, dergleichen Leute zu meiden. Einige
judiſch geſinte Jrlehrer auf Kreta, welche das Anſehen des
moſaiſchen Geſetzes vertheidigten, ſuchten das Judenthum
dem Chriſtenthum unterzuſchieben, und ſich Anhanger zu
verſchaffen. augrο, der Meinuntgen und An—
hänger ſich wahlet, d. i. ein Sektenſtifter. u
xc dunegoes, einiae. jordeeie, Erinnerung,
Ermahnung, Warnung. Das Glolſar. Brem. ſagt

c
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„voudeoio  ror vour dioirõco?“. nogæuureicöc rl,
etwas verbitten, dann etwas. verwerfen, meiden,
ſich mit etwas nicht abgeben. e

11. duα roiouros] D. i. „Denn du wirſt einſehen
daß ein ſolcher eine verkehrte Denkungsart hat“; und ſich
daher ſchlechterdings nicht zurecht weiſen laſt.
Zar, eigentlich auswarts kehren, dann verkehren,
verderben, 5 Moſ. 32, 20. „ori yeved etseααανn

oœu ανν, cr curοναανανον],, Denn
er ſundiget (durch jein Partheiſtiften), und verdamt ſich
dabei ſelbſt“; indem er gar wohl weiß, daß das, was er
thut, nicht recht iſt. xA, denn.
roc, durch ſein eigenes Urtheil verdamt. Zur Er—
klarung dieſes Worts ſagt bhier Oekumenius „j crονο
vynres esu,  auros v tννον α riis oiu cureidn-

Nun ſchlieſt Paulus den Brief mit Auftragen und
Gruſſen.

12. Orav-Tvxiror] Dieſer Artemas war wahr
ſckeinlich ein Amtsgehutfe Pauli, wie Tychikus, vgl.
Epheſ. 6, 21. Vermuthlich ſolten dieſe beiden, in des
Titus Abweſenheit, uber die kretaiſchen Gemeinden die
Aufſicht fuhren. cnoudcgor  Nuxononuv] Hieraus
folgt nicht nothwendig; daß Paulus dieſen Brief in Ni—
kopolis geſchrieben: er konte ſich auch erſt dahin begeben

wollen. Da viele Stadte den Nanien Atkopolis fuhr
ten, und die Geſchichte Pauli mangelhaft jſt: ſo laſt ſich
nucht beſtimmen, weiche Stadt hier gemeint ſei. exet

ogte)ν)n „Denn ich habe mir vorgenemmen,
daſeleſt zu uberwintern'. xclren, beſchlieſen, ſich
vornehmen. So komt es auch Polyb. 4, 66. vor. „ne-
enαα ον  Monedorlcu“. nogœxeinciCei,
uberwintern. Dieſes Wort gebraucht auch Demoſthe—
nes.

13.
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13. Tov voſnuixer] D. i. A. „den ehemaligen Geſeizage—
lehrten“; ſ. ub. Matth. 2, 4. ijnter ycænαννν. B.
„den Rechtsgelehrten“. Auch die Griechen ſtudirten das
romiſche Recht, wie Kalliſtratus, Menander, Arkadius.
Amoddo] Apoſtelg. 18, 24-285
An] D. i. „verſiehe ſie ſorgfaltig mit dem, was ſie zur Reiſe
bedurſen, damit es ihnen an nichts feblet“. Agονα-
msiv heiſt hier, wie Rom. 15, 24., mit denen auf der
Reiſe nothwenditggen Dingen verſehen. Dies war
damals, wegen Maugel an ordentlichen Gaſthauſern, no—

thig.

14. Maræguerocar--Xeiuc] D. i. „Die Unſrigen
(Nemlich die Chriſten) ſollen lernen, auch zum nothwendi—
gen Bedurfniß“ D. i. „um ſich den nothwendigen Lebens—

unterhalt zu erwerben mit guten Handlungen voran zu
gehen andern Muſter der Tugend zu ſeyn“.

recoi, die Unſrigen, d. i. die Chriſten. So nent
Arrianus die Stoiker zuααον und Seneka nontos.voœnõr eyur ngolgaο öαα, ſ. ub. V. 8. xegeiæ Be—
durfniß, wie Philip. 2, 25.
D. i. „damit ſie auch etwas wirken etwas nutze ſind“,
zum Beſten des Chriſtenthums.

1. Aomagorrœi-- ravres] Sc. äurec. „Es gruſſen
dich alle, die bei mir ſind'. Wahrſcheinlich wuſte Titus,

wer alles bei Paulo war. —eee—
„Gruſſe die, welche als Chriſten uns lieben“. H xc-
gis (Se. te eαν uα vανο α] Sc. 2aw. D. i. Gots
tes Wohiwollen leite und ſchütze euch alle“.
D. i. „Ja, dies moge geſchehen“; ſ. ub. Matth. 5, 18.

Neos Tiror- tns Monedoviec] „An den Titus,
den erſten verordneten Aufſeher der kretaiſchen Gemeinden,
geſchrieben von Nikopolis in Macedonien“.
7ros, ſ. ub. i Timoth. 3, 2. xeigotοëν, eigentlich
die Hano ausſtrekken, die Hand empor heben; daun,

weil
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weil die Alten die Gewobhnheit hatten, in zahlreicher Ver—
ſamlung durch Emporhebung der Hand die Stimme zu ge—
ben, durch Stimmenſainlung erwahlen; bernach
auch uberhaupt erwahlen. Philoſtrat. vit. Soph. 1; 21,
8. „ixeigoroveiro de d Ionuur“. Heſphch erklart das
Wort durch va αα, Vniα, und Suidas xeigorori-
cœurs, durch uααααν. Nitkopolis in Macedonien
eriſtirte, zu Pauli Zeit nech nicht. Daraus erhellet, daß
dieſe Unterſchrift ein ſpater Anhang iſt.

—Se



Der Brief Pauli an den Philemon.

Nouvneu rou amοαον] S. 6 Stuut, 1Seite. 5
rgο αονα αοn] Von dem Philemon haben wir
weiter keine Nachricht, als das, was wir in dieſem und
in dem Briefe an die Koloſſer von ihm finden. Wahr—
ſcheinlich war er von Geburt ein Herde, und einer der er—
ſten, die in Koloſſen das Chriſtenthum angenommen; ver—
muthlich auch ein wohlhabender Mann, denn er beherberg—
te die reiſenden Chriſten, und ein Theil der koloſſiſchen Ge—
meinde hielt in ſeinem Hauſe ihre gottesdienſtlichen Zuſam—
menkunfte. Die Veranlaſſung zu dieſem Briefe gab One—
ſimus, des Philemon Leibeigner, der ſeinem Herrn entlau—
fen und nach Rom gepflichtet war. Paulus bekehrte ihn

daſelbſt zum Chriſtenthum, und brachte ihn wieder zu ſei—
ner Pflicht, daß er ſich entſchloß, zu ſeinem Herrn zuruk
zu kehren. Paukus gab ihm daher dieſen, an den Phile—
mon, ſeine Gattin und ſeinen Sohn, Archippus, gerich—

teten Brief, als eine Furbitte fur ihn, mit, nebſt dem
Briefe an die Koloſſer; Koloſſ. 4, 729.

1. Navnos deruios Xisou Incou] D. i. „Paulus, det
ſich um des Chriſtenthums willen in Gefangenſchaft beſin—
det“. Der genitivus drukt hier eine Urſache aus, wie
V. 9. 2 Kor. 5. Man kann vnet davbei ſuppliren.
xeisos, ſ. ub. Matth. 1, 16. xAr Tiuodevs o a-
Oos] D. i. „und ſein Amtsgehulfe Timotheus“. Nun
iſt zü ergäanzen eruα ονν νν. Oinnον-- cuvegyo
Exeget. zandb. 136St. K uwv]
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quur] „unſerm geliebten Freund und Mitarbeiter, Phile—
mon“. Philemon mochte wohl zur Ausbreitung des
Chkriſtenthums beigetragen haben. curegyos, ein
Mitarbeiter, Gehulfe. Thom. Mag. ſagt „ovrtgyos
uẽv su,  negò  gν cνον, ouανν. cναανο

—A—vos!.

2. oun Anue tn ayανnn] „und unſerer geliebten
Freundin, Appia“. Dieſe war, wie Chryſoſtomus
und Theodoretus meinen, die Gattin des Philemon. Ein
griechiſcher Scholiaſt nent auch den Philemon und die Ap
pia deonor)) rν Ornoiuou. Andis iſt der romiſche Na
me Appia.
„knd dem Archippus, unſerm Streitgenoſſen“ D. i. „wel
cher mit uns viel gethan und ertragen hat“ Nemlich um
des Chriſtentbums willen. Wahrſcheinlich irar Archip
pus der Sohn des Philemoön und der Appia. xœun ⁊n
xcr omor cou euαnοα] Sc. öucn. D. i. „und der ganzen
Geſelſchafi der Chriſten, die in deinem Hauſe ihre geottes—
dienſtlichen Zuſammenkunfte halt“. Da die chriſilichen
Gemeinden damals noch keine offentlichen Kirchen hatten,
worin ſie ſich ganz hatten verſammeln konnen: ſo theilten
ſie ſich in kleinere Gemeinden, welche einzeln in Privathau
ſern angeſehener Chriſten zuſammen kamen, und Gottes—
dienſt hielten. Eine andere zu Koloſſen, die in Nymphas
Hauſe ſich verſammelte, finden wir Koloſſ. 4, 15. er—
wahnt.

3. xa dν xegisev] Se. yevnroui. D. i. „Gott,
unſer Schopfer, Regierer und Erhalter, ſchenke euch durch

die Religion unſers Oberhauptes, des Meſſias Jeſus,
Wohlwollen und Glukſeligkeit“; ſ. ub. 1 Timoth. 1, 2.

Der Apoſtel lobt zuerſt die Menſchenliebe und Wohl—
thatigkeit des Philemon, als Wirkungen ſeiner Uiberzeu—
gung von der Wahrheit des Chriſtenthums; um fur die
nachfolgende Bute ſein Herz zu ofnen.

q4



Der Brief Pauli an den Philemon. 143

4. Euxagiso-- nοαναν uou] Dieſe Worte ſind
verworfen; ſie ſollen ſo auf etnander folgen „IIcrrore Auel-

ory gou roονανο e rν rοονναν do, euαrö öν t
Hecw uou' D. h. „So oft ich in meinem Gebet deiner ge—
denke, ſage ich meinem Gott“ D. i. „Gott, den ich in—
nigſt verehre und liebe Dank“. Weofur er Gott Dank
ſaget, folgt V. 6.

g. exοννν-«- roug dyi)us] „nachdem ich (von neuem,
vermuthlich vom Oneſimus) gebort habe von deiner Liebe
und Treue, die du gegen den Meſſias (Nemlich gegen ſeine
Religion) und gegen alle Chriſten beweiſeſt J

ein Chriſt, ſ. ub. 1 Timoth. 4, 10.

6. Dieſer Vers hangt genau mit dem vierten zuſam—
men. onαα-- vernrtaœai] D. i. „daß die Religion, die
du mit uns gemein haſt, ſich (durch Erfullung ihrer Vor—
ſchriften) in dir wirkſam beweiſet“. jxonwvic tujs ii-
sews ſtehet per hendiadyn anſtatt  nisię  nouuvn, die
gemeinſchaftliche Religion. evegyns, wirkſam.
Eine Handſchrift lieſt, wahrſcheinlich aus einer durch die
Vulgata, weiche den Sinn ſehr gut ausgedrukt hat, ver—
anlaſte Gloſſe, dafur eregyns, offenbar. er inry-
vo)οr  Incour] D. i. „dadurch, daß du alles das Gute
erkenneſt, das uns der Meſſias Jeſus verſchaft hat“, und
dich aus Dankbarkeit dafur der Menſchenliebe und Wohl
thatigkeit befleiſigeſt. er, durch. reu ev d, ſe.
erroc. So leſen die meiſten und beſten Handſchriften und ei
nige Uiberſetzungen und Kirchenvater, als Chryſoſtouius,
Theodoretus, Oekumenius, Ambroſiaſter, Pelagius, an
ſtatt rou er d. iſ xXgisor Incour ſtehet anſtatt er
xęia Inobu.

7. Xager vog.cyαα gou] „lliber deine tiebe (die
du beweiſeſt) haben wir (Nemlich Paulus und Timotheus)
groſe Freude und Beruhigung'. Daß xacor anſtatt
xcizu die richtige Leſart ſei, lehren die beſten Handſchriften,

K 2 die
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die alteſten Uiberſetzungen und mehrere Kirchenvater.
ori re-—- dio oou] D. i. „denn durch dich ſind die Herzen
der Chriſten innig erquikt worden“ D. i. „denn du haſt den
Chriſten Wehlthaten erzeugt, die ſie innig gefreuet haben“.

rd ννανα, eigentlich die Eingeweide; Heſhch ſagt

Meiaphoriſch gebrauchen wir im Deutſchen dafur das
Herz. auonciven, erquikken, wohlthun. a.
dene] Dies hat hier einen beſondern Rachdruk; es iſt ſo

viel, als „du wahrer Glaubensgenoß“.

Nun bittet Paulus den Philemon um Begnadigung des

Sklaven Oneſimus.

8. Aio ncν- ro aunaor] D. i. „Daher, ob ich
gleich als Apoſtel Macht genug habe, dir was dir zukomt,
zu befehlen“. o Xtisw, vermoge des Meſſias,
d. i. als Apoſtel. rergegnoie, Macht. Helſych er
klart es durch eSouoid, deie. aynnor, was da ger
ziemet:; Suidas erklart es durch nge nο.

9. die. tny ν „ſo bitte ich dich doch viel-
mehr um der Liebe willen“, deren Grundſatze du in Aus
ubung bringeſt. roicuros Xcisev] „weil ich ſo bin,
wie der alte Paulus, der aber auch jezt um des Chriſten

thums willen in Feſſeln iſt“ D. i. „wie ich von jeher alles
aus Liebe gethan habe, darum aber auch jezt um des Chri—
ſtenthums willen (das ich aus Liebe gegen die Menſchen
ausgebreitet habe) in Gefangenſchaft mich befinde“.
Toiouros beziehet ſich auf dic t ν. vgeo purns,
betagt, bejahrt, wie Tit. 2,2. decuios Inoov xgn
sov, ſ. ub. V. 1.

10. Tœgaæudan  rexrou] „Jch bitte dich fur meinen
Sohn“ D. i. „Schuler“. Bei den Juden nanten die
Lehrer ihre Schuler Sohne, und die Schuler ihre Lehrer
Vater. or eyerinoee  nor] „den ich in meinen
Banden gezeugt habe“ D. i. „den ich in meiner Gefangen—

ſchaft
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ſchaft zu meinem Schuler. gemacht habe zum Chriſten
thum belehret habe“.

11. ror nors ooi axονον] „der vorher unbrauchbar
fur dich war“. Paulus ſucht das Vergehen des Oneſi—
mus zu lindern. Er war dem Philemon nicht nur entlau—
fen, ſondern hatte ihm auch vieles entwendet, V. 18, 17.
vuyi-- évxgnsor] „jezt aber iſt er fur dich und fur mich
(Nemlich zur Ausbreitung des Chriſtenthums, V. 13.)
brauchbar“.

12. ör aααν.- ngνναον], Ich ſchikke dir ihn
(mit dieſem Briefe) wieder zurul. Nimm ihn, das iſt, mein
Herz, an“ D. i. „Nimm ihn, den ich innigſt liebe, wieder
in dein Haus und in deinen Dienſt auf'. ta cνα
vc, ſ. ub. V. 7 Man muß ſich hier wundern;
daß Paulus einen Verbrecher mit einem mal ſo ſehr ſchazt
und liebt: gleichwohl muſſen wir glauben, daß er es ver—
dient habe; weil wir Panlo eine genaue Menſchenkentniß
nicht abſprechen konnen. Vielleicht war dieſer Oneſimus
ein Menſch von gutem Verſtand und Herzen, aber ohne
feſte Grundſatze, welche Art Leute durch Umſtande und
Uiberredungen ſehr leicht zu Vergehungen verleitet werden.
Des Apoſtels Belſplel ſolte uns daher zur Billigkeit er—
muntern: daß wir nicht uber jeden Verbrecher ein ewiges
Verdammungeurtheil fallen; ſondern ſeinen Charakter ge—

nau unterſuchen, und ihn in den Stand ſetzen, ein nuzli—
cher Menſch zu ſeyn, wozu oft der WBerdamte mehrere Kraß—
te und Willen beſizt, als alle, die ihn verabſcheuen. Viel—
leicht hatte den Apoſtel ſeine eigene Geſchichte dieſes ge—

lehret.

13. v αν vÊααν], Ich war Willens, ihn bei
mir zu behalten“. Warum er es nicht gethan, ſagt er V.
14. ivo vne  rou euααννον] D. i. „um ihn in
meiner Gefangenſchaft, in welche ich wegen der Verkundi—
gung des Chriſtenthums gerathen bin, zu eben den Dien

K 3 ſten



146 Der Brief Pauli an den Philemon.
ſten zu gebrauchen, zu welchen ich dich wurde gebraucht ha
ben, wenn du bei mir geweſen wareſt“ Remlich zur Aus
breitung des Chriſtenthums. Der Apboſtel muß, bei dem
Oneſimus groſe Fahigkeiten und auch Kentniſſe vom Chri—
ſtenthum gefunden haben, die er vermuthlich durch den Phi
lemon und deſſen Gattin und Sohn erlangt hatte. ro
eveyyο, die Verkundigung des Chriſtenthums,
der Unterricht im Chriſtenthum, wie Rom. 10, 16.
1 Kor. 9/ 14.

14. Xwois de-- moinoei] „ich wolte aber nichts ohne
deinen Willen ohne deine Genebmiqung thun“.
ivo un-- roνοον] „damit deine Gefalligkeit nicht wie er
zwungen, ſondern freiwillig geſchehe“. ce dient hier
zur Milderuna des Ausdruks ecrο cnynnv: weil der
Apoſtel den Philemon eigentlich nicht zwingen konte.
vireyun, Zwang, wie 2 Kor. 9, 7. ro a αhο, ſe.
devor. trovcuog, freivillig. Suidas ſagt „inovouo
o bu ανανν vöν  ngοααα“, und Heſych

Nun ſtelt Paulus den gegenwartigen Werth des One
ſimus dar.

15. Taxo vecnn] „Vielleicht hat er ſich da
rum auf eine kurze Zeit (von dir) entfernet, damit du ihn
auf immer wierder bekameſt““ Paulus will ſagen „Es war
vielleicht die Abſicht Gottes, daß er dir untreu werben ſolte,
damit er dadurch Gelegenheit bekame, ſich auf immer deiner
Treue zu widmen“. Um das Vergehben des Oneſimus
zu mildern, gebraucht Paulus den gelindern Ausdruk xo-
elges deu, ſich entfernen. dea, eine kurze Zeit,
wie Galat 2, 5. 1 Tyheſſal. 2, 17 cuuοο, ſ. ub. 1
Timoth. 1, 16. anxen, wieder bekommen. Pha
vorin ſagt „oerne u ro oναααονν, Suidas
„cinex drixÜr“ꝗ; ent röu o ναναοο“, und Heſych „amt.-

xe Aciαν.
1 6.
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16. oun- vn deuner] D. i. „nicht mehr als ei
nen bloſen Sklaven, ſondern mit mehrerm Werthe, als
ein Sklave hat“. Er iſt dir nicht mehr aus ſklaviſchem
Zwange, ſondern aus Erkentniß und Gefuhl der Pflicht
zugeihan. aden Por d yααν] D. i. „als einen ge—
liebten Mitchriſten“. oœαν- ανο do] D. i.
„welches er vornehmlich (Nemilich vor allen andern Chri—
ſten) mir, noch viel mehr aber dir iſt“'; aus welchem
Grunde, folgt qleich nach.
„ſo wohl vermoge des Leibes, als vermoge des Herrn“
Nemlich Jeſu; d. i. „ſowohl weil er dein Leibeigner,
als auch weil er nun ein Chriſt iſt“. Paulus giebt
dem Philemon zu verſtehen, daß die Entweihung ſeines
Sklaven ihm Vortheil bringen konne: weil er durch das
Chriſtenthum feſte gute Grundſatze bekommen, nach wel—
chen er ihn mit unverbruchlicher Treue dienen wurde. Und
ſo muſte er ihm auch, als einem reichen Manne, der ſeine
Geſchafte nicht ſelbſt uberſehen konte, da er wahrſcheinlich
derſelben kundig war, ein groſes Geſchenk ſeyn. Mach
Pauli Lehre hort alſo durch das Chriſtenthum die Leibeigen—
ſchaft nicht auf. Vlilelleicht hatte ſelbſt Oneſimus nicht ge
wunſcht, daß ſein Herr ihn frei lieſe: denn ſo ware er ohne
Unterhalt und Verſorgung geweſen. Hatte er etwas vor
ſich gebracht gehabt: ſo hatte er ſich wohl die Fretheit wun
ſchen konnen; aber nicht, da er ſich an der Kaſſe ſeines
Heerrn vergriffen hatte. Und wenn auch Paulus die Schuld
fur ihn bezahlte, oder ſein Herr ſie ihm erlies: ſo hatte er
doch ſchlechterdings nichts Eigenes. Die damalige Leibeigen—
ſchaft war ubrigens kein ſo groſes Unqluk, als die jetzige uĩ:
der Leibeigene wunſchte ſich baufig ihre Fortdauer; und die

Freilaſſung wurde oſt ein Unglut fur ihn geweſen ſeyn.

Hierauf folgen die Bewegungsgrunde fur den Phile—
mon zur Wiederanfnahme des Oneſimus.

17. Euur- d éue] D. i. „Wenn du mich nun
fut deinen Freund eikenneſt: ſo nimm thn mit eben der

Liebe
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Uebe auf, mit welcher du mich aufnehmen wurdeſt, wenn
ich zu dir kane). onenos, ein Geſelſchafter, Ge—
fahrte, Freund.

18. Ei de-enon éReyei] D. i. Was er dir entwen
det hat, oder ſchuldig iſt, das rechne mir an“. oidintun
r rue heiſt eigentlich einem ein Unrecht zufugen.
Paulus bedient ſich dieſes algemeinen Ausdruks, zur Lin—
derung des Verbrechens des Oneſimus, anſtatt Aν.
Wenn die Sklaven ihren Herrn entliefen: ſo beſtahlen ſie
ſelbige vorher gemeiniglich. 8Oenen, ſchuldig ſeyn,
Schulden haben. Thom. Mag. ſagt unter αα
„sOeinu de, oναν, b ανααααν. Aicyxlrng ös

eNo-
ven, in Rechnung bringen, anrechnen. Heſhch
erklart eMo durch vaαανnοο.

19. Eyo-- dοαν, Ich, Paulus, ſchreibe dies ei—
genbandig. Jch will es bezahlen“. Din ubrigen Brief
hat Paulus vermuthlich dem Timotheus diktirt; nur dieſe
Schuldverſchreibung hat er ſelbſt geſchrieben. œmorleu,
bezahlen, erſetzen, wiedertzeben. Die LvX uber—
ſetzen damit oft das hebraiſche Dör (als 1Sam. 14, 19.
Hiob 34, 33.). No (als 2 Moſ. zr, 19.) und (als
2 Moſ. 21, 17.J. Heſhch ſagt „nsαα nαναα“.
und das Etymol. magn. „Anoricog omodous xoi aοοα
diunm anoöd rinukαr“. Jn einigen Handſchriften befin
det ſich auch aus einem Gloſſen drοαο anſtatt οναα.
ivæ un--negocoν] D. i. „Jch mag hierbei gar nicht
in Anſchlag bringen, daß du das, was du biſt, mir zu ver—
danken haſt“). Wahrſcheinlich hatte Paulus den Philemon

zum Chriſtenthum bekehret.
b

20. Neu, cdenOe] D. i. „Ja, liebſter Glaubensge—
noſſe Micchriſt“. éyα  uα ér vu „ich
mochte vermoge des Herrn einen Vortheil von dir erhalten“

D. i. „ich wunſche, du mochteſt mir ais Chriſt einen Vor
theil
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theil genieſen laſſen“ Nemlich die Verzeihung und Wieder—
aufnahme des Oneſimus. ovounv iſt aus orroci. unv
zuſammengezogen, und der aor. 1. opt. med.
helfen, nutzen, Nutzen ſchaffen, un medio örad-
Seli tuos von jemanden Nutzen ziehen, Vortheil
erhalten, genieſen. Es wird vornehmiich von Aeltern
gebraucht, die von den Kindern die Fruchte des Untertichts
genieſen. Heſych erklart oreliunr durch tο, νοναν
cœu, Üνöν, und Suidas durch enνναο, anοο
Acivco. Auamoaucor-- är xvgio], Erquikke mein Herz
vermoge des Herrn“ D. i. „Erzeuge mir als Chriſt eine
Gefaliigkeit, die mich innig freuen wird“; ſ. ub. V. 7.

21. Temeiſus nonο] D. i. „Jm Vertrauen auf
deine Folaſamkeit ſchreibe ich dir dieſes: wiewohl ich weiß,
daß du noch mehr thun wirſt, als ich bitte“.

Den Beſchluß des Briefs macht ein Auftrag, Gruſſe
und Empfehlung.

22. Aue de -Sevicer] „Mache zualeich auch Anſtalt
(in deinem Hauſe), mich zu beherbergen“. Sevla,
Herberge; Heſpych erklart es durch Vnodoyn., xorcn,

énmν vαο  οαο d] „denn
ich hoffe, daß ich nach eurem Gebete (von meinem Prozeß
iosgeſprochen und) euch bald werde wieder geſchenkt werden
D. i. „wieder zu euch kommen werde“. J

23. Enaeα] Epaphras war ein chriſtlicher Lehrer,
Koloſſ. 1,7. 4, 12.
Inoou] D. i. „der mir aus chriſtlicher Bruderliebe in mei—
ner Gefangenſchaft ſtets Geſelſchaft leiſtet“. Madguos]

Markus, der Evaageliſt, deſſen eigentlicher Name Jo
hannes war. Er hatte die Apoſtel Petrus und Paulus

auf ihren Reiſen begleitet, und ſich um der Heiden willen,
welchen die judiſchen Namen unangenehm klangen und zum
Tbeil lacherlich waren, dieſen romiſchen Namen beigelegt;

Apoſtelg. 12, 1. 12. und Kap. 13. und 15.
24. Agisagxos] Ariſtarchus war ebenfals ein Gefahr

te Pauli, aus Theſſalonich geburtig; Apoſtelg. 19, 29. 20,

4. 27,
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4. 27, 2. Koloſſ. a, 10. Anues] S. ub. 2 Timoth.
4, 10. Aounos] Lukas, der Evangeliſt, welcher ein
griechiſcher Arzt, und aus Antiochien in Syrien geburtig
war (Koloſſ. 4, 14.), und den Apoſtel Paulus auf ſeinen
Reiſen begleitete. oi curegyen aeν] „meine Amtsge-
hulfen“; ſ. ub. V. 1.

25. Hxeegis uαο vαον] D. i., Die Wohl
that unſers Oberhauptes, des Meſſias Jeſus“ D. i. „das
wohlthbatige Chriſtenthum wirke in eurem Gemuthe“; vgl.

2 Tim. 4, 22. Aumi] D. i. „Ja, das moge ge
ſchehen!“ ſ. ub. Matth. 6, 13. Dies Wort pflegten
die chriſtlichen Gemeinden nach der Verleſung eines apo

ſtoliſchen Briefs laut auszuſprechen: deshalb iſt es ihnen
ſamilich beigefugt worden.

dio. Ovnoinov] Oneſimus hatte uemlich dieſen und deij
Brief an die Koloſſer zu beſtellen.
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